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Worum geht's? 

Dieses Kapitel hilft euch dabei, die Grundlagen 
zu schaffen, um Making in eurer Schule zu etab-
lieren. Fangt mit einem gemeinsamen Making-
Verständnis an. Was bedeutet Making für euch 
und eure Schule? Ein Maker-Manifest kann eure 
Ziele und Werte festhalten. Making passt zum 
Lehrplan. Werdet euch bewusst, welche Fächer 
und Fachbereiche grosse Schnittmengen mit 
den Making-Kompetenzen haben und entschei-
det euch auf dieser Grundlage für die inhaltliche 
Ausrichtung eures MakerSpace. Schulisches 
Making benötigt Zeit. Reguläre Schulstunden 
reichen nur bedingt. Überlegt, wie ihr längere 
Lernzeitfenster organisieren könnt, um das di-
daktische Potenzial von Making auszuschöpfen. 
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Die Integration von Making in den Schulalltag 
erfordert kreative Planung hinsichtlich Raum- 
und Zeitmanagement. Klar definierte Zuständig-
keiten im Team erleichtern die Organisation. Als 
Lehrpersonen im Making-Prozess lernt ihr stän-
dig dazu. Weiterbildungen helfen, eure Kompe-
tenzen zu erweitern und eure Schüler:innen op-
timal zu unterstützen.
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«Es muess usarte 	
i alli Richtigä!»

So beschreiben die Kolleginnen der Schule Nollen, was für sie 
Making bedeutet (schweizerdeutsch für: «Es muss ausarten in 
alle Richtungen»).
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3.1	 Gemeinsame Vision: 
Making-Verständnis  

entwickeln

Der Begriff Making wird unterschiedlich verwen-
det. Die einen verbinden Making mit einer Form 
des offenen Unterrichts, der von den Interessen 
und Ideen der Schüler:innen ausgeht. Andere 
sehen bereits im «Bauen nach Anleitung» An
sätze von Making. 

Was also ist schulisches Making genau? In die-
sem Kapitel stellen wir neun Merkmale der Ma-
ker Education vor, die wir bei der Planung und 
Durchführung von Making-Projekten in der 
Schule besonders berücksichtigen.

Thomas Buchmann, Selina Ingold und Björn Maurer
«Es muess usarte 	
i alli Richtigä!»
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3.1.1  Schulisches Making
Schulisches Making ist eine Form des offenen Unterrichts, 
die von den Interessen und Ideen der Schüler:innen aus-
geht. Die Schüler:innen entwickeln und erfinden einzeln 
oder in kleinen Teams Artefakte (Prototypen) und nutzen 
dafür analoge und digitale Technologien und Fertigungs-
verfahren (z. B. 3D-Druck). Dabei greifen sie weniger auf 
Musterlösungen oder Schritt-für-Schritt-Anleitungen einer 
Lehrperson zurück, sondern gestalten ihren Lernprozess 
selbst. 

Sie nutzen Ressourcen wie Peer-Feedback, Interviews mit 
Expert:innen, Internetrecherchen oder Strategien wie Ver-
such und Irrtum, Fehleranalysen und Produktentwicklungs-
methoden (z. B. Design Thinking), um ihr Ziel zu erreichen. 
Wissen und Fertigkeiten, welche für die Umsetzung einer 
Idee benötigt werden, erwerben die Schüler:innen, sobald 
sie nicht mehr weiterkommen (situiertes Lernen). 

Schulisches Making ist geprägt von einer wertschätzenden 
und inspirierenden Atmosphäre, von einer Kultur, die dazu 
ermutigt, Neues auszuprobieren, Fehler zu machen, aus 
Fehlern zu lernen und Dinge neu zu denken.
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1  Wahrnehmbare Artefakte
Der Begriff «schulisches Making» beschreibt explorative und problemba-
sierte Lernaktivitäten, deren Ergebnis sinnlich wahrnehmbare Artefakte 
(Prototypen) sind. Neben 3dimensionalen Objekten können auch Texte, 
Fotos, Performances oder Musikstücke Making-Artefakte sein.

2  Eigene Ideen als Treiber
Treiber von Making-Lernaktivitäten sind eigene Ideen, Interessen und Be-
dürfnisse der Lernenden. Beim freien Making bestimmen sie selbst, wel-
che Prototypen sie entwickeln, wie sie dabei vorgehen und welche Materia-
lien, Arbeitstechniken und Technologien sie verwenden. In einer geführte-
ren Form werden einzelne Parameter (z. B. Problem oder Material) 
vorgegeben und andere offengelassen.

3  Prototypen als materialisierte Gedanken
Prototypen sind in Material gegossene Gedanken der Lernenden. Sie ver-
körpern konzeptionelle Ideen und individuelle Problemlöseversuche. Sicht-
bar gewordenen Gedanken können in der Lerngemeinschaft diskutiert und 
durch konstruktives Peer-Feedback weiterentwickelt werden. Prototypen 
sind somit kein «sinnfreies Gebastel», sondern Gedankenskizzen, aus wel-
chen sich im Anschluss ausgearbeitete Produkte entwickeln können.

4  Interaktion und Reflexion
Prototypen werden in einem iterativen Design-Prozess entwickelt. Dabei 
wechseln sich Phasen der Ideenentwicklung, mit Recherche, Konstruktion 
(Prototyping) und Testing ab. Die Iterationen erlauben den Lernenden, das 
Potenzial von Ideen schnell zu testen, Fehler zu erkennen und zu beheben. 
Iteration ist somit mit Reflexion verbunden. Lernerfahrungen werden doku-
mentiert und ausgewertet.

5  Subjektorientierte Lernformen
Selbstgesteuerte, autodidaktische und situierte Lernformen haben insge-
samt ein höheres Gewicht als systematisches, lehrgangsorientiertes und 
instruktionales Lernen. Das spielerische Erkunden bzw. Tüfteln stellt einen 
zentralen Zugang zum Lernen beim Making dar. Die Lerngemeinschaft 
dient als Ressource (Inspiration, Austausch, Critical Friends).

6  Positives Mindset
Das Maker-Mindset bezeichnet die positive Einstellung beim Making, die 
Parallelen mit dem Growth Mindset der positiven Psychologie hat: «Sei of-
fen und probiere Neues aus». 
«Sei mutig und riskiere Fehler.» 
«Teile deine Fehler mit anderen und lerne daraus.» 
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«Vertraue auf deine Ideen.» 
«Egal ob Schüler:in oder Lehrpersonen – wir lernen alle dazu.» 
«Hab Geduld mit dir selbst und mit anderen.» 
«Making ist kein Wettbewerb, sondern eine Inspirationsparty.»

7  Tools und Technologien
«Hightech, Lowtech und No-Tech». Making ist mit Bastel-Materialien wie 
Holz, Karton oder Recycling-Stoffen ebenso möglich wie mit digitalen Me-
dien (z. B. Virtual Reality, Augmented Reality, KünstIiche Intelligenz), digita-
len Fabrikationstechnologien (z. B. 3D-Druck) und digitalen Werkstoffen 
(z. B. Microcontroller, Sensoren). 

Analoge und digitale Tools (und die dafür notwendigen Anwendungskom-
petenzen) stehen dabei nicht in Konkurrenz, sondern sie ergänzen sich 
gegenseitig.

8  Didaktische Bescheidenheit
Maker-Pädagog:innen verstehen sich als Lernbegleiter:innen, die Ideen 
der Lernenden ernst nehmen und sie – im Sinne der didaktischen Beschei-
denheit – bei deren Umsetzung beraten, ohne Schritt-für-Schritt-Lösungen 
vorzugeben. Pädagogisch arrangierte Lernaufträge (Making-Challenges) 
sind von einer gewissen Offenheit geprägt und lassen Raum zum Auspro-
bieren und auch Scheitern – wobei das Scheitern pädagogisch begleitet 
werden muss, um sich verstärkende Dispositive zu vermeiden.

9  Interdisziplinarität und Bildung für nachhaltige Entwicklung
Pädagogisches Making ist interdisziplinär ausgerichtet und fördert neben 
überfachlichen Kompetenzen wie Kreativität, Kollaboration, Problemlösen 
auch fachliche Kompetenzen aus Disziplinen wie Informatik, Mechanik, 
Elektronik, (Performative) Kunst, Textil und Produktdesign, Mediengestal-
tung und Bildung für Nachhaltige Entwicklung.

HINWEIS

Auf der Website makerspace-schule.ch gibt es Videos und andere 
Materialien, die einen Überblick über schulisches Making geben.
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3.1.2  Maker-Manifest: 	
	   Tipps zur Entwicklung im Schulhausteam
Um Making erfolgreich in den Schulalltag zu integrieren, 
braucht es ein gemeinsames Verständnis von pädagogi-
schem Making. Was ist pädagogisches Making? Welches 
didaktische Potenzial ist damit verbunden? Welche Impulse 
kann Making für Schulentwicklung geben? 

Es ist hilfreich, als Schule ein gemeinsames Verständnis 
von Making im Sinne eines kleinsten gemeinsamen Nen-
ners zu entwickeln. Eine dafür geeignete Form ist ein 
Maker-Manifest. Doch was ist ein Maker-Manifest?

Herkunft des Maker-Manifests
Ein Manifest (abgeleitet vom lateinischen Adjektiv manifestus für augenscheinlich, 
deutlich, offenbar) dient grundsätzlich dazu, sich auf gemeinsame Ziele, Absich-
ten und Handlungsleitlinien zu einigen und diese öffentlich zu machen. Die Sicht-
barmachung hilft, das eigene Tun zu reflektieren und bei Bedarf anzupassen.

Der Begriff des Manifests im Kontext der Maker-Bewegung wurde von Mark Hatch 
geprägt, der sich schon in den frühen 2000er Jahren mit dem Thema Making aus-
einandersetzte und eine Reihe von MakerSpaces gründete. In seinem Buch «The 
Maker Movement Manifesto: Rules for Innovation in the New World of Crafters, Ha-
ckers, and Tinkerers» (2013) veröffentlichte Hatch ein Manifest, das die englischen 
Verben Make, Share, Give, Learn, Tool Up, Play, Participate, Support und Change 
als zentrale Handlungsansätze der Maker-Bewegung in den Vordergrund rückte. 
Damit wollte Hatch sein Verständnis von Making in der breiten Öffentlichkeit ver-
ankern.

Tipps zur Entwicklung eines schuleigenen Maker-Manifests
Bei der Entwicklung eines schuleigenen Maker-Manifests ist darauf zu achten, dass 
sich alle Lehrpersonen auf die festgelegten Grundsätze einigen können. Es geht 
darum, einen gemeinsamen Nenner zu definieren, hinter dem das ganze Kolle-
gium stehen kann. In unseren Making-Projekten waren unterschiedliche Vorge-
hensweisen zu beobachten:

Von einem sehr offenen Start in den Entwicklungsprozess, bei dem nicht nur Per-
sonen aus der Schule, sondern auch aus dem Schulfeld (z. B. Vertreter:innen loka-
ler Unternehmen) beteiligt waren, bis hin zu einem eher geschlossenen Start in 
den Entwicklungsprozess, bei dem das Making-Team einen Vorschlag erarbeitete, 
der dann vom Kollegium in einem partizipativen Prozess in eine finale Version 

693.1	 Konzipieren – Making-Verständnis entwickeln



überführt wurde. Verschiedene Zugänge führen zu einem guten Produkt. Trotz 
unterschiedlicher Zugänge lassen sich jedoch einige Tipps zur Entwicklung eines 
schuleigenen Maker-Manifests festhalten:

Partizipation
Jede Lehrperson soll die Möglichkeit haben, sich am Entwicklungsprozess zu be-
teiligen. Partizipative Ansätze helfen, die Akzeptanz zu erhöhen. Am Schluss müs-
sen alle hinter den formulierten Grundsätzen stehen können.

Iteration
Das Manifest muss nicht von Anfang an perfekt sein. Durch mehrere Iterationen 
kann es immer wieder mit den Vorstellungen des Teams abgeglichen werden, bis 
das fertige Manifest bereit ist.

Kürze
Das Manifest soll kurz, prägnant und verständlich formuliert werden. Es geht um 
einen kleinsten gemeinsamen Nenner und nicht um ein ausführliches Konzept.

Verbindlichkeit
Das Manifest soll kein Papiertiger sein, der in der Schublade landet. Die festgehal-
tenen Punkte oder Grundsätze sollen im Alltag gelebt werden. Das eigene Handeln 
soll vor dem Hintergrund des Manifests immer wieder reflektiert werden. Bei Be-
darf werden entweder des Handeln oder das Manifest angepasst. Das Manifest 
kann zu einem laufenden Traktandum in bestehenden Austauschgefässen (Sitzung 
Maker-Team, SCHILW, Sitzung Kollegium etc.) werden. 

Sichtbarkeit
Um das Manifest auch im Alltag zu verankern, ist es sinnvoll, es im Schulhaus oder 
im MakerSpace sichtbar zu machen. In Thayngen hängt das Manifest gleich beim 
Eingang in den Makerspace, in Wigoltingen hängt der Maker-Codex prominent in 
der Computer-Ecke (siehe Abbildungen).
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IDEENSAMMLUNG FÜR DEN MAKER-CODEX IM ERSTEN PROJEKTJAHR, SCHULE WIGOLTINGEN

MAKER-MANIFEST, SCHULE THAYNGEN
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MAKER-MANIFEST, SCHULE ERLEN
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3.2 	 Making legitimieren:
Lehrplanbezüge  

herstellen

Soll Making im Schulalltag längerfristig veran-
kert werden, stellt sich schnell die Frage, welche 
Kompetenzen sich Schüler:innen im MakerSpa-
ce aneignen. Die nachfolgende Zusammenstel-
lung macht deutlich, dass schulisches Making 
nicht etwas Zusätzliches ist, sondern dass we-
sentliche Ziele und Anliegen der Maker Educati-
on mit den Vorgaben der Lehrpläne überein-
stimmen. Nebst Fachkompetenzen (FK), insbe-
sondere aus den Fachbereichen «Textiles  und 
Textiles Gestalten» (TTG), «Bildnerisches Gestal-
ten (BG)», «Mensch, Natur, Gesellschaft» (NMG), 
«Medien und Informatik» (MI) und «Deutsch», 
haben überfachliche Kompetenzen (ÜfK) und 
Kompetenzen aus dem Bereich «Bildung für 
nachhaltige Entwicklung» (BNE) ein hohes Ge-
wicht.

Björn Maurer
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3.2.1  Vier Kompetenzfelder 
Making-Kompetenzen lassen sich in Anlehnung an die Ter-
minologie vieler Lehr- und Bildungspläne in vier Kompe-
tenzfelder unterteilen. 

1   PERSONALE  
     KOMPETENZEN

1.1 EIGENINITIATIVE

1.2 OFFENHEIT

1.3 SELBSTREFLEXION

1.4 ÜBERZEUGUNGSKRAFT

1.5 RESILIENZ

1.6 VERANTWORTUNG

1.7 NACHHALTIGKEIT

2  SOZIALE  
    KOMPETENZEN

2.1 TEAMARBEIT

2.2 UNTERSTÜTZUNG

2.3 FEEDBACK

2.4 FEHLERKULTUR

3   METHODISCHE  
     KOMPETENZEN

3.1 PROBLEMLÖSEN

3.2 KREATIVITÄT

3.3 PLANUNG UND  
ORGANISATION

3.4 PRODUKTENTWICKLUNG

3.5 INFORMATIONS- 
KOMPETENZ

4    FACHKOMPETENZEN

4.1 DIGITALE FABRIKATION

4.2 PHYSICAL COMPUTING

4.3 PROGRAMMIEREN

4.4 ELEKTRONIK

4.5 MECHANIK

4.6 MATERIAL- UND  
WERKZEUGKUNDE

4.7 DESIGN / 
GESTALTUNGSKOMPETENZ

4.8 MEDIENKOMPETENZ
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Die Making-Kompetenzen werden im Folgenden konkretisiert und mit den passen-
den Lehrplankompetenzen (Lehrplan 21 der Schweizer Volksschule) zusammen-
gebracht. Fachkompetenzen sind Blau gekennzeichnet und in der Onlineversion 
des Kapitels direkt verlinkt.

PERSONALE KOMPETENZEN

KOMPETENZ- 
BEZEICHNUNG

KOMPETENZ LEHRPLANBEZUG

1.1 EIGENINITIATIVE Die Schüler:innen werden von sich 
aus aktiv, engagieren sich und 
treffen selbstständig Entscheidun-
gen.

Üfk: Eigenständigkeit

Interessen und Bedürfnisse 
wahrnehmen und formulieren

1.2 OFFENHEIT Die Schüler:innen stehen 
Unbekanntem offen und neugierig 
gegenüber und sind bereit, Neues 
dazuzulernen.

ÜfK: sich in neuen, ungewohnten 
Situationen zurechtfinden

FK: BG.2.A.2.1b | BG.2.A.2.1f

1.3 SELBSTREFLEXION Die Schüler:innen kennen ihre 
Stärken und Schwächen, können 
ihre Lernfortschritte wahrnehmen 
und ihre Leistungen realistisch 
selbsteinschätzen.

ÜfK: Selbstreflexion

Eigene Ressourcen kennen und 
nutzen

auf Stärken zurückgreifen und 
diese gezielt einsetzen

1.4 ÜBERZEUGUNGSKRAFT Die Schüler:innen entwickeln 
Selbstvertrauen und können ihre 
Ideen anderen gegenüber mit 
überzeugenden Argumenten 
präsentieren.

ÜfK: unterschiedliche Sachver-
halte sprachlich ausdrücken und 
sich dabei anderen verständlich 
machen

Argumente zum eigenen 
Standpunkt verständlich und 
glaubwürdig vortragen

FK: D.3.D.1

1.5 RESILIENZ Die Schüler:innen entwickeln 
Resilienz und Durchhaltevermögen 
in schwierigen Situationen. Sie 
lassen sich von Misserfolgen nicht 
entmutigen.

ÜfK: auf eine Aufgabe konzentrie-
ren und ausdauernd und 
diszipliniert daran arbeiten

Strategien einsetzen, um eine 
Aufgabe auch bei Widerständen 
und Hindernissen zu Ende zu 
führen

1.6 VERANTWORTUNG Die Schüler:innen übernehmen 
Verantwortung für ihren Lernpro-
zess und richten ihr Handeln 
anhand ethischer Prinzipien und 
gesellschaftlicher Normen aus.  

ÜfK: Fehler analysieren und über 
alternative Lösungen nachdenken

auf Lernwege zurückschauen, 
diese beschreiben und beurteilen

1.7 NACHHALTIGKEIT Die Schüler:innen können Making- 
Prozesse und Produktentwickung 
an Kriterien der Nachhaltigkeit 
ausrichten und einen Beitrag zur 
nachhaltigen Entwicklung leisten.

FK: NMG.5.3 | NMG.6.5 | NMG.11.3 
| TTG.3.B.1 | NT.1.3 | NT.3.3 | 
TTG.1.B.1 | TTG.3.B.2

Lehrplan 21
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https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C6%7C1%7C11%7C0%7C3&hilit=101kkyUM3hdhHC98GXaEvRhGyFtAPMWau
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C7%7C2%7C3%7C2%7C1&hilit=101kkYLuKF6JkeLfB8bxZDfgLrWaPudrZ
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C6%7C2%7C1%7C0%7C3&hilit=101kkAFmzZTRmPx2UhS6dFh2GChnDCT3w
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C6%7C2%7C3%7C0%7C3&hilit=101kkqPkxzySr4sVdNv5XFm3St3tt3w2J
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C7%7C2%7C1%7C2%7C1&hilit=101kkq38gEHqgqte2a8VndyNMG93zx2qG
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C7%7C2%7C3%7C2%7C2&hilit=101kkfZCHGAV7JLx7AX4LMsgw6J8LBC4d


SOZIALE KOMPETENZEN

KOMPETENZ- 
BEZEICHNUNG

KOMPETENZ LEHRPLANBEZUG

2.1 TEAMARBEIT Die Schüler:innen können im Team 
zusammenarbeiten und ihre 
Stärken und Begabungen sinnvoll 
einsetzen.

ÜfK: Dialog- und Kooperations-
fähigkeit; Konfliktfähigkeit, 
Umgang mit Vielfalt

FK: MI.1.4 | D.1.C.1 | D.3.C.1

2.2 UNTERSTÜTZUNG Die Schüler:innen können sich bei 
Making-Prozessen gegenseitig 
unterstützen und inspirieren.

Nicht explizit im LP21 erwähnt

2.3 FEEDBACK Die Schüler:innen können sich 
Feedback geben, annehmen und im 
eigenen Vorhaben verwerten.

ÜfK: Kritik annehmen und die 
eigene Position hinterfragen

Kritik angemessen, klar und 
anständig mitteilen und mit 
konstruktiven Vorschlägen 
verbinden

FK: ERG.5.6, ERG.5.4 | MU.5.C.1

2.4 FEHLERKULTUR Die Schüler:innen können in der 
Lerngemeinschaft eine innovations-
freundliche Fehlerkultur pflegen 
und aus ihren Fehlern lernen.

Nicht explizit im LP21 erwähnt
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https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C10%7C0%7C1%7C0%7C4&hilit=101kk27rgHuqpy6NCaqxc2zFpyw5JBXt8
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C1%7C11%7C1%7C3%7C1&hilit=101kkMScYBtwdXPxemEUZeScPKHPpRStf
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C1%7C11%7C3%7C3%7C1&hilit=101kkz8Mt8w7tpeHrG5pgBaMZyHTASa2C
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C6%7C5%7C5%7C0%7C6&hilit=101gbrKwFRLKDHZ4twHSJaZCvyppHprrF#101gbrKwFRLKDHZ4twHSJaZCvyppHprrF
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C6%7C5%7C5%7C0%7C4&hilit=101SmyM6W94XMGtqRxSBHkmqyyeGG5kw8#101SmyM6W94XMGtqRxSBHkmqyyeGG5kw8
https://v-fe.lehrplan.ch/index.php?code=a%7C8%7C0%7C5%7C3%7C1&hilit=101fpE4y8zCGunqenhbUDkCSTu7DtR5WL#101fpE4y8zCGunqenhbUDkCSTu7DtR5WL


METHODISCHE KOMPETENZEN

KOMPETENZ- 
BEZEICHNUNG

KOMPETENZ LEHRPLANBEZUG

3.1 PROBLEMLÖSEN Die Schüler:innen können 
Anforderungen und Problemstel-
lungen in Making-Projekten 
verstehen und passende Lösungen 
entwickeln. 

ÜfK: Aufgaben- und Problemstel-
lung sichten und verstehen

bekannte Muster hinter der 
Aufgabe / dem Problem erkennen 
und daraus einen Lösungsweg 
ableiten

FK: TTG.2.B.1 | TTG.2.A.1 | MI.2.2 | 
TTG.1.A.1

3.2 KREATIVITÄT Die Schüler:innen können innovativ 
und kreativ denken und geeignete 
Ideen für ihre Projekte auswählen.

ÜfK: neue Herausforderungen 
erkennen und kreative Lösungen 
entwerfen

FK: TTG.2.A.2 | D.4.C.1  | 
TTG.2.A.3

3.3 PLANUNG / 
ORGANISATION

Die Schüler:innen können ihren 
Making-Prozess eigenständig 
planen, strukturieren und 
dokumentieren.

ÜfK: Lern- und Arbeitsprozesse 
planen, durchführen und 
reflektieren

einen geeigneten Arbeitsplatz 
einrichten, das eigene Lernen 
organisieren, die Zeit einteilen 
und bei Bedarf Pausen einlegen

FK: TTG.1.B.2 | TTG.2.A.3 | 

3.4 PRODUKT- 
ENTWICKLUNG

Die Schüler:innen können ein 
Produkt mithilfe designorientierter 
Methoden (Iteration, Design 
Thinking) entwickeln und 
verbessern.

ÜfK: Ziele für die Aufgaben und 
Problemlösungen setzen und 
Umsetzungsschritte planen

FK: MA.2.C.2 | TTG.2.A.3 | 
TTG.1.B.1 | 

3.5 INFORMATIONS- 
KOMPETENZ

Die Schüler:innen können sich für 
ihr Making-Projekt Informationen 
beschaffen und deren Eignung für 
das eigene Vorhaben beurteilen.

ÜfK: Informationen suchen, 
bewerten, aufbereiten und 
präsentieren

Qualität und Bedeutung der 
gesammelten und strukturierten 
Informationen abschätzen und 
beurteilen

FK: MI.1.2 | D.2.B.1 |  D.4.C.1  | MI 
Anwendungskompetenzen
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FACHKOMPETENZEN

KOMPETENZ- 
BEZEICHNUNG

KOMPETENZ LEHRPLANBEZUG

4.1 DIGITALE FABRIKATION Die Schüler:innen kennen die 
Potenziale und Gestaltungsmöglich-
keiten der digitalen Fabrikation und 
können sie im Rahmen eigener 
Projekte zielführend und sinnvoll 
nutzen.

FK: TTG.3.A.2 | TTG.3.B.4 | 
NT.1.2 |

4.2 PHYSICAL COMPUTING Die Schüler:innen kennen die 
Funktionsweise der digitalen 
Steuerungstechnologie (Sensoren, 
Microcontroller, Aktoren) und können 
sie im Rahmen von Physical 
Computing Projekten sinnvoll 
einsetzen.

FK: MI.2.3 | MI.2.2

4.3 PROGRAMMIEREN Die Schüler:innen kennen einfache 
Programmierumgebungen und 
können damit zu ihren Projekten 
passende Software entwickeln.

FK: MI.2.3 | MI.2.2 |

4.4 ELEKTRONIK Die Schüler:innen kennen gängige 
Elektronikkomponenten, Schaltungen 
und Möglichkeiten zur Gewinnung von 
elektrischer Energie. Sie können die 
Komponenten in eigenen Projekten 
sinnvoll integrieren und nutzen.

FK: NMG.3.2 | NMG.5.2 | NT.5.2 | 
NT.5.3 | NT.4.1

4.5 MECHANIK Die Schüler:innen kennen mechani-
sche Komponenten und Anwendungs-
beispiele und können diese in eigenen 
Projekten funktionsfähig verwenden.

FK: NMG.3.1 | NMG.3.2 | NT.5.1

4.6 MATERIAL- UND 
WERKZEUGKUNDE

Die Schüler:innen kennen Eigenschaf-
ten von verschiedenen Materialien 
und Werkzeugen und können sie für 
die Fertigung von Produkten 
zielführend auswählen und nutzen. 

FK: TTG.2.C | TTG.2.D.1 | 
TTG.2.E.1 | NMG.3.3 | NMG.3.4 |

4.7 DESIGN / GESTALTUNG Die Schüler:innen können Objekte 
unter Berücksichtigung von 
naturwissenschaftlichen Gesetzmäs-
sigkeiten, ästhetischen Anforderun-
gen und Usability adressatengerecht 
entwickeln.

FK: TTG.3.A.2.c | TTG.3.A.1.c | 

4.8 MEDIENKOMPETENZ Die Schüler:innen können digitale 
Medienprodukte herstellen bezie-
hungsweise digitale Medien für 
Recherche, Ideenentwicklung, 
Zusammenarbeit, Modellierung von 
Prototypen, Produktpräsentation und 
Prozessdokumentation kompetent 
nutzen.

FK: MI.1.2 | MI.1.3

Die Kompetenzübersicht macht deutlich, dass ein Grossteil der Making-Kompeten-
zen Überschneidungen mit Fachkompetenzen und überfachlichen Kompetenzen 
des Lehrplans 21 haben. Dadurch lässt sich auch legitimieren, dass Lernzeit aus 
den betreffenden Fächern herangezogen wird, um Making im Unterricht zu ermög-
lichen 
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3.3 	 Zeit freischaufeln: 
Lernzeit für  

Making schaffen

Making ist kein Schulfach. Daher braucht es inte-
grative Lösungen, wie es in den Regelunterricht 
einfliessen kann. Es soll nichts Zusätzliches sein, 
was das ohnehin volle Curriculum strapaziert. 
Making muss in den 24–30 verfügbaren Wochen-
Lektionen (Primarstufe; Sekundarstufe: 35–36 
Lektionen) Platz finden. Zwar lassen sich punktu-
ell mit MakerDays oder Making-Projektwochen 
Freiräume für Making schaffen, für eine nachhalti-
ge Integration in den Schulalltag braucht es aber 
kontinuierlich Lernzeitfenster, die gemäss Stun-
dentafel aus dem Gesamtkontingent der Fächer 
herausgenommen werden. Making-Kompeten-
zen decken sich grösstenteils mit den Lehrplan-
kompetenzen, sodass wenig dagegenspricht, ei-
nen Teil der Fachstunden für Making einzusetzen.

Selina Ingold und Björn Maurer
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3.3.1  Lernzeitfenster schaffen
Das Minimum für Making-Sessions sind Doppellektionen, 
empfehlenswert sind 3- bis 4-stündige Blöcke für Making.

Schulwochen und Stundentafeln

Ein Schuljahr hat in der Regel 39 Schulwochen. Sech-
stklässler:innen erhalten also insgesamt zirka 1140 Lektio-
nen pro Schuljahr (Erstklässler:innen zirka 912 Lektionen). 
Angenommen, es findet sich eine Lösung, nach welcher 
alle Sechstklässler:innen ein Vierteljahr (9,5 Wochen) lang 
jeweils 4 Lektionen pro Woche Making haben, dann ergibt 
sich eine Gesamtlernzeit von zirka 38 Lektionen.

Aus welchen Fächern werden nun die Making-Lektionen 
genommen? Laut Lehrplananalyse (vgl. «3.2 Making legiti-
mieren») ist die inhaltliche Überschneidung mit Textilem 
und Technischem Gestalten (TTG), Natur, Mensch, Gesell-
schaft (NMG) sowie Medien und Informatik (MI) am gröss-
ten. Für mündliche und schriftsprachliche Artikulationen 
und Präsentationen (Pitch) lässt sich ausserdem das Fach 
Deutsch einbinden. 

BEISPIEL

Für die sechste Klasse leitet sich daraus folgender Vorschlag zur 
Nutzung von Wochenfachlektionen für Making (jeweils für ein Vier-
teljahr) ab:

Deutsch: 		  0.5 Lektionen (entspricht auf das gesamte 		
			   Schuljahr gerechnet: 7 Min / Woche)

TTG: 		  2 Lektionen (entspricht 22,5 Min / Woche)

NMG: 		  1 Lektion (entspricht 12 Min / Woche)

MI: 			  0.5 Lektionen (entspricht 7 Min / Woche)
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FACHBEREICH FACH 1. KL. 2. KL. 3. KL. 4. KL. 5. KL. 6. KL.

Schulsprache Deutsch 5 6 6 7 6 6

1. Fremdsprache Englisch 3 2 2 2

Mathematik 5 5 6 5 5 5

Natur, Mensch, 
Gesellschaft

4 5 4 6 6 6

Gestalten
Bildnerisches 

Gestalten (BG), 
TTG

5 5 5 5 5 5

Musik 2 2 2 2 2 2

Bewegung und 
Sport

3 3 3 3 3 3

Medien und 
Informatik

1 1

PFLICHT- 
LEKTIONEN  

(45 MINUTEN)

24 26 29 30 30 30

Stundentafel Primarstufe (Kanton Thurgau)

Vorschlag für die Integration von Making in die Stundentafel  	
(Primarstufe)

ERSTE KLASSE ZWEITE KLASSE DRITTE KLASSE

29 LEKTIONEN  
MAKING /SCHULJAHR

29 LEKTIONEN 
 MAKING /SCHULJAHR

29 LEKTIONEN  
MAKING /SCHULJAHR

3 Lektionen pro Woche /
jeweils für ein Viertelschuljahr

3 Lektionen pro Woche /  
jeweils für ein Viertelschuljahr

3 Lektionen pro Woche /  
jeweils für ein Vierteilschuljahr

TTG / BG: 1.5L (16 Min / Woche) TTG / BG: 1L (12 Min / Woche) TTG / BG: 1L (12 Min / Woche)

NMG: 1L (12 Min / Woche) NMG: 1L (12 Min / Woche) NMG: 1L (12 Min / Woche)

Deutsch: 0.5L (6 Min / Woche) Deutsch: 1L (12 Min / Woche) Deutsch: 1L (12 Min / Woche)
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Die Rechenbeispiele zeigen, dass 30–40 Lektionen Making pro Schüler:in, die po-
tenziellen Fächer mit Making-Bezug nicht übermässig belasten – zumal davon aus-
zugehen ist, dass die Schüler:innen beim Making auch Fachkompetenzen entwi-
ckeln. Da dies in einem unmittelbaren Anwendungsbezug geschieht, kann sogar 
angenommen werden, dass die Schüler:innen das neu erworbene Wissen vernet-
zen können. Die Zusammenstellung der Fächer im Beispiel entspricht der STEAM 
Education, wie sie in den USA oder auch in den skandivischen Ländern etabliert 
ist. STEAM steht für Science, Technology, Engineering, Arts und Mathematics. 
Durch den Einbezug von Arts (damit ist nicht nur Kunst, sondern auch Sprachen, 
Musik, andere performative Ausdrucksformen gemeint) wird wissenschaftliches 
Arbeiten auf interdisziplinäre Weise mit Kreativität verknüpft. 

Auf der Primarstufe ist der Zusammenzug der Lektionen zu grösseren Lerngefäs-
sen im oben vorgestellten Sinne in der Regel kein Problem, da die Klassen von 
wenigen Lehrpersonen unterrichtet werden, die relativ autark planen und agieren 
können. 

Die Situation auf der Sekundarstufe
Auf der Sekundarstufe kann zunächst eine ähnliche Rechnung gemacht werden. 
Wobei es aus verschiedenen Gründen nicht so einfach ist, die freigeschaufelte Zeit 
im Wochenstundenplan der Schüler:innen (und Lehrpersonen) abzubilden.

VIERTE KLASSE FÜNFTE KLASSE SECHSTE KLASSE

38 LEKTIONEN  
MAKING / SCHULJAHR

38 LEKTIONEN  
MAKING / SCHULJAHR

38 LEKTIONEN  
MAKING / SCHULJAHR

4 Lektionen pro Woche /  
jeweils für ein Viertelschuljahr

4 Lektionen pro Woche / je-
weils für ein Viertelschuljahr

4 Lektionen pro Woche / je-
weils für ein Vierteilschuljahr

TTG / BG: 2L (22.5 Min / Woche) TTG / BG: 1.5L (16 Min / Woche) TTG / BG: 1.5L (16 Min / Woche)

NMG: 1L (12 Min / Woche) NMG: 1L (12 Min / Woche) NMG: 1L (12 Min / Woche)

Deutsch: 1L (12 Min / Woche) Deutsch: 1L (12 Min / Woche) Deutsch: 1L (12 Min / Woche)

MI: 0.5L (6 Min / Woche) MI 0.5L (6 Min / Woche)
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Stundentafel Sekundarstufe (Kanton Thurgau)

FACHBEREICH FACH 1. SEK 2. SEK 3. SEK

Schulsprache Deutsch 4 4 5

1. Fremdsprache Englisch 2 3 3

2. Fremdsprache Französisch 4 3 3

Mathematik 6 6 5

Natur, Mensch, 
Gesellschaft

Natur und 
Technik

2 3 4

Wirtschaft, 
Arbeit, Haushalt

2 2 1

Räume, Zeiten, 
Gesellschaften

3 3 3

Ethik, Religionen, 
Gemeinschaft

1 1 1

Gestalten BG, TTG 4 4 4

Musik Musik 2 1 1

Bewegung und Sport Sport 3 3 3

Medien und 
Informatik

1 1

Berufliche 
Orientierung

1

Wahlpflichtfächer 9–12

PFLICHT- 
LEKTIONEN  

(45 MIN)

34 34 34
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Vorschlag für die Integration von Making in die Stundentafel 	
(Sekundarstufe)

ERSTE SEK ZWEITE SEK DRITTE SEK

34 LEKTIONEN MAKING /
SCHULJAHR

34 LEKTIONEN MAKING /
SCHULJAHR

34 LEKTIONEN MAKING /
SCHULJAHR

3,5 Lektionen pro Woche /  
jeweils für ein Viertelschuljahr

3.5 Lektionen pro Woche /  
jeweils für ein Viertelschuljahr

3.5 Lektionen pro Woche /  
jeweils für ein Vierteilschuljahr

TTG / BG: 1L (12 Min / Woche) TTG / BG: 1.5L (16 Min / Woche) TTG / BG: 1L (12 Min / Woche)

NT: 1L (12 Min / Woche) NT: 0.5L (12 Min / Woche) NT: 1L (12 Min / Woche)

WAH: 0.5L (6 Min / Woche) RZG: 0.5L (7 Min / Woche)

MI: 0.5L (6 Min / Woche) MI: 1L (12 Min / Woche)

Deutsch: 0.5L (6 Min / Woche) Deutsch: 1L (12 Min / Woche) Deutsch: 0.5L (6 Min / Woche)

Auch auf der Sekundarstufe zeigt die Beispiel-Rechnung, dass die Schüler:innen 
bei 34 Making-Lektionen pro Schuljahr nur minimal weniger Fachunterricht haben. 
Von dieser Seite her lässt sich der Zusammenzug der Lernzeitfenster also leicht 
legitimieren. Die Herausforderungen auf der Sekundarstufe liegen woanders. 

In einigen unserer Pilotschulen mit Sekundarstufe hat sich deswegen ein epochen-
artiger Making-Unterricht etabliert, nach welchem der MakerSpace monatsweise 
bestimmten Klassen und Klassenstufen offen steht. Die Lehrpersonen, die gemein-
sam in einer Klasse unterrichten, müssen sich somit nur einmal im Schuljahr indi-
viduell abstimmen und sind zumindest die Raumnutzung betreffend flexibel. 

Es gibt hier kein Patentrezept. Was aber hilft, ist, wenn die Schulleitung den Lehr-
personenteams während der Making-Epochen eine gewisse Freiheit zugesteht. 
Dann können temporär individuelle Lösungen gefunden werden.

An Schulen, die selbstorganisiertes Lernen / Arbeiten in Lernlandschaften einge-
führt haben, lassen sich Zeitgefässe für Making leichter organiseren, da die Lehr-
personen seltener terminierten Unterricht vor einer Lerngruppe halten, sondern in 
Beratungsteams arbeiten. Dies führt zu mehr Flexibilität. 

Durch das Fachlehrpersonenprinzip und durch den Umstand, dass 
bei Differenzierung der Schüler:innen in fachspezifische Niveaugrup-
pen in den Kernfächern mehrere Lehrpersonen parallel «besetzt» 
sind, lassen sich längere Zeitfenster nur unter grossen organisatori-
schen Umständen generieren. 
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3.4	 Making integrieren: 
Varianten im  
Schulalltag

Selina Ingold, Björn Maurer und Sabrina Strässle

Ein grosses Thema bei der Integration der Maker 
Education in den Schulalltag ist die Verbindlich-
keit und die Reichweite. Soll Making ein ausser-
curriculares Angebot sein, soll es parallel zum 
Regelunterricht stattfinden oder wird es Teil des 
Regelunterrichts? Es gibt verschiedene Varian-
ten. Meist müssen Faktoren wie Raumbelegung 
(z. B. durch Fachunterricht), Stundenplanstruk-
tur, Lehrpersonenkapazitäten u. v. m. berück-
sichtigt werden. 

Die Varianten A bis F können dabei eine Orien-
tierung geben. Sie lassen sich teilweise auch 
miteinander kombinieren (z. B. A und F, A und B).
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3.4.1  Variante A: Making als Freifach
Making wird nicht verbindlich im Stundenplan verankert, sondern kann freiwillig 
oder im Rahmen eines Freifachangebots besucht werden. Hierfür ist der Maker-
Space zu bestimmten Zeiten geöffnet und wird von einer Lehrperson oder mehre-
ren Lehrpersonen betreut. Das Freifach wird häufig auch als jahrgangsdurchmisch-
tes Lernen umgesetzt.

3.4.2  Variante B: Projektwochen
Jede Klasse hat im Laufe eines Schuljahrs eine Projektwoche im MakerSpace. In 
dieser Woche lernen die Schüler:innen ausgewählte Technologien kennen und 
entwickeln einen Prototyp. Die Projektwoche wird von der Klassenlehrperson be-
gleitet. Eine Making-Fachlehrperson, die sich mit den Technologien im Raum aus-
kennt, ist stundenweise im Teamteaching-Modus dabei.

PRO CONTRA

problemlos integrierbar

nur interessierte Schüler:innen nehmen teil

benötigte Personalressourcen sind 
überschaubar

nicht alle Schüler:innen kommen mit 
Making in Berührung

Making ist kein richtig fester Bestandteil 
des Schulalltags

kaum Wissenstransfer im Schulhausteam

bei grosser Nachfrage müssen ggf. Plätze 
ausgelost oder nach bestimmten Kriterien 
vergeben werden

PRO CONTRA

lässt sich leicht organisieren

Regelunterricht wird dadurch nicht 
beeinträchtigt

kaum Einfluss auf Stundenplanung

lässt sich jedes Jahr wiederholen, 
Schüler:innen bauen ihre Kenntnisse 
innerhalb von 3 Schuljahren aus

Making ist Event und nicht eingebunden 
ins «normale» Lernen

Verbindung zwischen Fächern und Making 
nicht vorhanden

Keine Kapazitäten für Projektwochen zu 
anderen Themen

Schüler:innen haben begrenzte Zeit für  
die Produktentwicklung
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Projektwochen 	
an der Schule Nollen
Nadine di Gallo und  
Angela Frischknecht

Projektwochen bieten die Möglichkeit, 
länger an einem Thema zu arbeiten und 
Making-Prozesse mit mehreren Iteratio-
nen zu durchlaufen. In Projektwochen 
lässt sich Making vergleichsweise ein-
fach organisieren. 

In der Schule Nollen steht jeder Klasse 
pro Schuljahr eine Woche im Maker-
Space zu. Die betreffenden Lehrperso-
nen können mit den beiden Maker-Tea-
chern ein Zeitfenster vereinbaren, das in 
ihre Jahresplanung passt. 

Bevor die Klasse den MakerSpace be-
sucht, legen die Lehrkraft und die Maker-
Teacher gemeinsam das Thema und die 
Ziele der Making-Woche fest. Hierbei ha-
ben die Lehrkräfte die Möglichkeit, aus 
einer Palette vorgegebener Themen zu 
wählen oder ein eigenes Thema einzu-
bringen.

PLANUNG PROJEKTWOCHE «NACHHALTIGKEIT UND ZUKUNFT», SCHULE NOLLEN
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Implementation am 	
Beispiel der 	
Primarschule Thayngen
Rebecca Meyer

Die Primarschule Thayngen verfügt 
über einen Werkraum, der zum Maker-
Space umgebaut wurde. Im Raum fin-
den pro Woche sechs Lektionen Texti-
les und Technisches Gestalten (TTG) 
statt – hauptsächlich an Nachmitta-
gen. Ansonsten ist der Raum frei ver-
fügbar. Aus diesen Rahmenbedingun-
gen hat das Schulhausteam folgendes 
Nutzungskonzept erarbeitet:

Mittwoch ist Making-Tag
Die Maker-Lehrperson hat am Mitt-
woch keine Schulklasse und kann in 
dieser Zeit den MakerSpace betreuen. 
Am Mittwochnachmittag findet an 
Schulen im Kanton Schaffhausen ge-
nerell kein Unterricht statt, sodass die 
Maker-Lehrperson ungestört den Raum 
vor- und nachbereiten kann. Der Mitt-
wochnachmittag ist ausserdem für 
Lehrpersonenweiterbildung vorgese-
hen, wodurch sich die Möglichkeit für 
die Maker-Lehrperson ergibt, das 
Schulhausteam weiterzubilden. 

Making-Tag bedeutet, dass Schüler:in-
nen am Mittwochvormittag vier Lektio-
nen Making im MakerSpace durchlau-
fen.

Making-Tage pro Klasse  
(im Schuljahr)

Abzüglich Ferien, fixen Veranstaltun-
gen im Jahresverlauf und einem gewis-
sen Puffer hat ein Schuljahr ca. 24 Mitt-
wochvormittage, d. h. Making-Tage. 
Die Primarschule Thayngen hat sechs 
Klassenstufen (1–6). Die Klassen 1–3 
sind zunächst von den Mittwochvor-
mittagen ausgenommen. Diese haben 
Making ausschliesslich in Projektwo-
chen. Die 24 Mittwochvormittage wer-
den auf die Klassen 4–6 verteilt, sodass 

jede Klasse acht Making-Tage zur Ver-
fügung hat. Dies entspricht 32 Lektio-
nen pro Klasse. Das Schuljahr ist in 
klassenstufenbezogene Etappen ein-
geteilt. Die fünfte Klasse beginnt nach 
den Sommerferien. Nach den Herbst-
ferien folgt die vierte Klasse und nach 
den Osterferien besucht die sechste 
Klasse für jeweils acht Wochen am 
Mittwochvormittag den MakerSpace.

Making-Unterricht in Halbklassen
Aufgrund der Komplexität und der ho-
hen Anforderungen des Making-Unter-
richts an die betreuenden Lehrperso-
nen findet der Unterricht im Maker-
Space hauptsächlich in Halbklassen 
statt. 

Beispiel: Während die eine Halbklasse 
im MakerSpace agiert, findet für die 
andere Halbklasse Textiles Gestalten 
im Handarbeitsraum statt. Die Halb-
klassen tauschen im Wochenrhythmus 
die Räume. Somit ergeben sich für Ma-
king und für Textiles Gestalten Blöcke 
von vier Lektionen. 

Über das gesamte Schuljahr gerechnet 
hat jede Halbklasse vier Mittwochvor-
mittage Lernzeit im MakerSpace zur 
Verfügung (16 Lektionen). 

Aus organisatorischen Gründen über-
nimmt die Maker-Lehrperson die Mitt-
wochvormittage. Die Klassenlehrper-
son hat parallel Fachunterricht in einer 
anderen Klasse oder ist aufgrund eines 
Teilzeitpensums nicht an der Schule 
anwesend.

(Ergänzende) Making-Projektwochen
In den ersten vier Jahren wurden die 
Klassenstufen 1–3 in einer Projektwo-
che pro Schuljahr an Making herange-
führt. Die Projektwoche brachte die 
nötige Flexibilität, um sich von den 
Strukturen des Regelunterrichts zu lö-
sen, Dinge auszuprobieren und sich 
explorativ mit Materialien und Techno-
logien auseinanderzusetzen. Durch die 
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anfangs geringe Auslastung des Raums 
war es stundenplantechnisch möglich, 
für jede Klassenstufe einen einwöchigen 
Projektblock im Schuljahr zu reservieren 
– auch für die Klassenstufen 4 bis 6. 

Dieses Nutzungskonzept ermöglichte 
den Schüler:innen im Zyklus 1 jeweils 
25–30 Lektionen und den Schüler:innen 
im Zyklus 2 41–46 Lektionen pro Schul-
jahr im MakerSpace (Projektwoche zu-
züglich der Lektionen an Mittwochvor-
mittagen).

Die Projektwochen wurden von den Klas-
senlehrpersonen geplant und durchge-
führt. Sie fanden in der Ganzklasse statt, 
weswegen idealerweise zwei Lehrperso-
nen anwesend waren. Am Mittwochvor-
mittag war die Maker-Lehrperson, die an 
diesem Tag ohnehin für Making freige-
stellt war, vor Ort. Ansonsten unterstütz-
ten weitere verfügbare Kräfte (z. B. schu-
lische Heilpädagogin, TTG-Fachlehrper-
son, Pädagogischer Support oder 
Studierende der PH Schaffhausen).

Weiterentwicklung

Nach vier Jahren Betrieb im MakerSpace 
wurde das Konzept etwas angepasst. 
Mittlerweile wird der MakerSpace fast je-
den Vormittag genutzt. Es finden keine 
Making-Projektwochen mehr statt, dafür 
haben die einzelnen Klassenstufen deut-
lich mehr Making-Lernzeit im Regelunter-
richt zur Verfügung. 

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

Implementation am 	
Beispiel der 	
Primarschule Weinfelden
Fabian Egger

Die Primarschule Weinfelden konnte ih-
ren MakerSpace im Zusammenhang mit 
einem Schulhausneubau umsetzen und 
den Raum in der Planung von Anfang an 
mitdenken. 

Seit Eröffnung des MakerSpace wurde 
eine Stelle für einen MakerTeacher ge-
schaffen, die eine Lehrperson des Schul-
hauses mit einem 100% Pensum über-
nahm. In Vorbereitung auf diese Rolle hat 
sich die Lehrperson in einem individuel-
len Bildungssemester (IBIS) intensiv mit 
der Vorbereitung und Implementierung 
von Making an der Primarschule Weinfel-
den auseinandergesetzt und ein Konzept 
zur Implementierung entwickelt.

Im Folgenden wird das Konzept in Kürze 
vorgestellt.

Wahlangebote für Halbklassen
Lehrpersonen an der Schule Weinfelden 
können Halbklassen in den MakerSpace 
schicken und je nach Bedarf (und nach 
Thema im Fachunterricht) aus einem der 
folgenden Einheiten auswählen. 

• 	 Calliope Mini
• 	 LaserCutter
• 	 3D-Drucker
• 	 Mechanik
• 	 Elektronik
• 	 NMG-Thema (nach Absprache)
• 	 Freies Making

Während die eine Halbklasse im Unter-
richt der Klassenlehrperson in das jewei-
lige Thema eingeführt wird, kann die an-
dere Halbklasse im MakerSpace das 
Thema bei der Arbeit an einem prakti-
schen Projekt erleben und umgekehrt. 
Der MakerSpace ergänzt ein NMG-Thema 
und ersetzt es nicht.
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Rolle des MakerTeacher
Der MakerTeacher in Weinfelden ist zu-
sammengefasst mit folgenden Aufgaben 
betraut:

•	 Hauptverantwortung für die Implemen-
tierung von Making in der ganzen 
Primarschulgemeinde (insb. Beratung 
von Lehrpersonen in den drei Schulzent-
ren)

•	 Kommunikation mit Lehrpersonen und 
Eltern zur Koordination der Ausbildungs-
einheiten

•	 Kuratierung des MakerSpace (Material, 
Ideen etc.)

•	 Wartung der Geräte
•	 Durchführung, Vor- und Nachbereitung 

von Making-Einheiten (20 bis maximal 
24 Lektionen pro Woche als Vollzeitpen-
sum)

•	 Weiterbildungen (eigene Teilnahme an 
Weiterbildungen, aber auch Durchfüh-
rung von Weiterbildungsangeboten für 
Lehrpersonen (z. B. Lernsnacks) und 
Peer-to-Peer-Teacher) 

•	 Austausch im schulübergreifenden 
Making-Netzwerk

•	 Entwicklung und Umsetzung der 
E-Portfolios (inkl. Durchführung von 
Standortgesprächen)

•	 Begabungs- und Affinitätsförderung 
durch Making

•	 PR und Öffentlichkeitsarbeit (inkl. 
Führungen vor Ort und Organisation von 
Making-Anlässen)

•	 Mitarbeit an Schulentwicklungsprozes-
sen und Mithilfe bei der Entwicklung von 
Folgeprojekten

Rolle eines Peer-to-Peer-Teachers 
Kinder, die regelmässig ins Freifach kom-
men und grosses Interesse an Making 
zeigen, haben die Möglichkeit, sich zum 
Peer-to-Peer-Teacher ausbilden zu las-
sen. Sie absolvieren dafür eine Grund-
ausbildung an zwei Nachmittagen, die 
sie auf ihre Aufgaben vorbereitet. Die 
Aufgaben sind:

•	 Kinder, die neu im MakerSpace sind, zu 
instruieren

•	 Kinder bei ihren Making-Projekten zu 
unterstützen

•	 Bei der Sortierung von Robotic-Boxen 
oder dem Einräumen von Material 
mithelfen

Im Gegenzug haben diese Teacher un-
eingeschränkten Zugang zum Freifach 
(inkl. kleine Verpflegung) und uneinge-
schränkte Materialwahl. Sie dürfen jeder-
zeit in den MakerSpace kommen, wenn 
der MakerTeacher vor Ort ist. Sie dürfen 
zuhause digital fabrizieren und die Sa-
chen im MakerSpace herstellen. Sie er-
halten ein MakerTeacher-Shirt, ein Dip-
lom, einen digitalen Ordner und – sofern 
die Klassenlehrperson einverstanden ist 
– eine lobenswerte Erwähnung im Zeug-
nis.

Implementierung in den Unterricht
Grob gesagt werden in der Primarschule 
Weinfelden drei Formen von Making-Un-
terricht angeboten:

•	 Halbklassen-Einheiten: Von Montag bis 
Donnerstag stehen elf Doppelstunden 
zur Verfügung, in denen jeweils eine 
Halbklasse im MakerSpace aktiv sein 
kann. Diese Doppelstunden können von 
den Lehrpersonen gebucht werden, 
vorzugsweise mehr als eine Doppel-
stunde pro Besuch, damit sich Making-
Aktivitäten entfalten können. In individu-
eller Absprache mit der Klassenlehrper-
son werden – vom MakerTeacher 
begleitet – vorrangig Themen aus dem 
Fachunterricht Menschen, Natur, 
Gesellschaft umgesetzt. Für die Halb-
klassen-Einheiten können die Klassen-
lehrpersonen auch bereits bestehende 
Angebote, die der MakerTeacher 
entwickelt hat, ausgewählt werden. Die 
Lernprozesse werden auf einem 
E-Portfolio (Padlet) festgehalten. 
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•	 Affinitätsförderung: Jeweils an Freitag-
vormittagen oder immer dann, wenn 
keine Halbklassen-Einheiten stattfinden, 
stehen die Lektionen für Affinitätsförde-
rung zur Verfügung. Bei der Affinitätsför-
derung steht im Vordergrund, dass die 
Kinder sich zur Materie und zu den 
(Arbeits-)techniken hingezogen fühlen. 
Sie sind am Angebot interessiert und 
bereit, Ideen für kleine und grosse 
Projekte möglichst selbstständig 
umzusetzen. Die Lehrpersonen wählen 
Schüler:innen ihrer Klassen aus und 
melden diese mit dem Einverständnis 
der Eltern zur Affinitätsförderung an. So 
sind Kinder aller drei Schulzentren und 
aus der 1. bis 6. Klasse am Mittwochmor-
gen (neu: Freitagmorgen) ein Semester 
lang während der Unterrichtszeit für 
zwei Lektionen im MakerSpace. Sie 
erhalten einen QR-Code, mit welchem 
sie Zugriff auf ihr eigenes E-Portfolio 
haben. Dieses können sie auch im 
Freifach nutzen (und umgekehrt).

•	 Freifach Making: Verschiedene Rand-
stunden (frühmorgens oder nachmit-
tags) stehen interessierten Kindern für 
das Freifach Making zur Verfügung. Das 
Freifachangebot kann von den Eltern 
über einen Online-Kalender gebucht 
werden. Im Freifach können bis zu zehn 
Kinder teilnehmen. Das Buchungssystem 
wird kurzfristig freigeschaltet, damit alle 
immer wieder die Möglichkeit haben, die 
begrenzten Teilnahmeplätze zu buchen. 
Einmal im Monat ist der MakerSpace im 
Freifach Making nur für Mädchen 
geöffnet, für die so genannten Space-
Girls, um Mädchen verstärkt zu ermuti-
gen, mitzumachen. 

E-Portfolio: Dokumentation und  
Begutachtung der Making-Projekte

Zur Dokumentation der Making-Lernpro-
zesse verwendet die Primarschule Wein-
felden E-Portfolios (Einzelportfolio und 
Klassenportfolio), die sie mit dem Tool 

Padlet umsetzen. Der Einstieg ins E-Port-
folio erfolgt mit einem QR-Code. Damit 
lassen sich auch die fertigen Arbeiten 
der Schüler:innen würdigen. Bei der Be-
gutachtung, nicht zu verwechseln mit 
der Beurteilung, orientiert sich die Pri-
marschule Weinfelden an den Instrumen-
ten, die im Teil 5.6 «Wahrnehmen und 
würdigen» beschrieben werden. Nebst 
der Fremdeinschätzung durch die ande-
ren Schüler:innen und die Lehrpersonen 
umfasst die Begutachtung auch eine 
Selbsteinschätzung der Schüler:innen. 
Die E-Portofolios helfen den Schüler:in-
nen, die Entwicklungs- und Lernschritte 
festzuhalten, diese mit Text, Bild oder Vi-
deo zu dokumentieren, sich darüber aus-
zutauschen, aus gescheiterten Projekten 
oder Projektschritten zu lernen und zu-
künftige Projekte zu planen. Die Doku-
mentation braucht ausreichend Zeit (in 
einer Doppelstunde mindestens 20 Minu-
ten), damit die Schüler:innen in Ruhe re-
flektieren und Notizen machen können. 
Dabei werden Rahmenbedingungen für 
den Umgang mit den E-Portfolios festge-
legt. Detailinformationen zum Einsatz der 
E-Portfolios sind dem Making-Konzept zu 
entnehmen, das über diesen Link herun-
tergeladen werden kann. 

Weitere Nutzungsmöglichkeiten  
des MakerSpace

Der MakerSpace steht auf Anfrage auch 
für Projektwochen aller drei Schulzentren 
zur Verfügung, wobei der Maker-Teacher 
unterstützend und beratend mitwirken 
kann.

Zudem sind Bestrebungen da, den Ma-
kerSpace künftig auch an ausgewählten 
Samstagen für die Öffentlichkeit (z. B. Re-
pair Cafés) sowie für die Tagesschule zu 
öffnen. 
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3.4.3  Variante C: Making in Epochen
Das Schuljahr wird in mehrere Making-Epochen eingeteilt (z. B. jeweils einen Mo-
nat). In jeder Epoche darf eine bestimmte Klasse den MakerSpace nutzen. Das 
kann stundenweise sein; pragmatischerweise sind es die Lektionen aus den Fä-
chern Medien und Informatik (MI), Textiles und Technisches Gestalten (TTG) sowie 
Bildnerisches Gestalten (BG), die in einer Epoche im MakerSpace verbracht wer-
den. Während der Epoche können die Schüler:innen der jeweiligen Klasse ihre 
Werkstücke und Produkte im MakerSpace lagern und bei Gelegenheit daran wei-
terbauen. 

3.4.4  Variante D: Making in Halbklassen
Die Klasse wird in Halbklassen aufgeteilt. Wenn im Stundenplan TTG/MI/BG (mög-
lichst mindestens doppelstündig) vorgesehen ist, arbeitet eine Halbklasse im Ma-
kerSpace, während die andere Halbklasse Fachunterricht hat. Jede Woche wird 
gewechselt. Bei Bedarf kann das alternierende Verfahren über das gesamte Schul-
jahr laufen. Es braucht allerdings eine Maker-Lehrperson, die die Betreuung im 
MakerSpace übernimmt. Idealerweise sind in dieser Variante Making und Fachun-
terricht aufeinander abgestimmt. 

PRO CONTRA

Making ist zumindest während der Epoche 
in den Schulalltag eingebunden

Schüler:innen haben genügend Zeit für die 
Produktentwicklung

Schüler:innen können den Raum ggf. in 
ihrer Freizeit nutzen (bei entsprechender 
Regelung und / oder Betreuung zu 
bestimmten Zeiten)

Stundenplan bleibt unangetastet

MakerSpace ist immer reserviert und kann 
nur nach Absprache (mit der Klassenlehr-
person?) von anderen Klassen genutzt 
werden

ggf. braucht es spezielle Betreuungszeit-
fenster, in denen die Schüler:innen in der 
Freizeit weiterarbeiten können

Keine Kapazitäten für Projektwochen zu 
anderen Themen

Absprache der Fachlehrpersonen BG, TTG, 
MI erforderlich

PRO CONTRA

nachhaltiges und kontinuierliches Making 
über längeren Zeitraum

kleine Lerngruppen, leichter zu betreuen

Keine aufwendigen Stundenplaneingriffe 
nötig

Absprachen zwischen Maker-Lehrperson 
und Fachlehrperson(en) unumgänglich

TTG, MI, BG müssen als Doppellektionen im 
Stundenplan stehen und möglichst 
aufeinanderfolgen

Maker-Lehrperson unbedingt erforderlich

es sind viele verschiedene laufende 
Projekte im Raum, die gleichzeitig gelagert 
werden müssen

Kaum Wissenstransfer ins Schulhausteam
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3.4.5  Variante E: Teamteaching
Für jedes Schuljahr werden bestimmte Verfahren, Technologien, Fertigkeiten aus 
verschiedenen Fächern zu einem Rahmenthema für ein Maker-Projekt zusammen-
gefasst. Die Fachlehrpersonen sprechen sich im Vorfeld ab und bereiten ein jahr-
gangsspezifisches Maker-Projekt gemeinsam vor. Sie bilden ein festes Team, das 
gemeinsam mehrere Klassen beim Making begleitet. Nach Möglichkeit sind sie 
mindestens zu zweit in der Making-Klasse und können die Projekte aus unter-
schiedlicher Fachperspektive betreuen. 

3.4.6  Variante F: Selbstorganisiertes Making
Diese Variante bietet sich an, wenn es an der Schule bereits Gefässe gibt, in wel-
chen sich die Schüler:innen selbstständig einem Projekt widmen und im Rahmen 
z. B. eines Jahresleistungsnachweises ein Produkt erstellen. Solche Gefässe eignen 
sich für das schulische Making. Ähnlich wie bei Variante A ist der MakerSpace zu 
bestimmten Zeiten betreut und kann von den Schüler:innen genutzt werden. 
Sollte der Andrang zu gross werden, muss ggf. mit Voranmeldung gearbeitet wer-
den. Fachlehrpersonen können dann regelmässig Einführungen (z. B. ins Program-
mieren oder in das CNC-Fräsen) geben.

PRO CONTRA

interdisziplinäres Denken und Handeln der 
Lehrpersonen wird auf die Schüler:innen 
übertragen

keine Maker-Lehrperson erforderlich

hoher Wissenstransfer im Team

aufwendige Vorbereitung

ggf. schwierige Stundenplanabstimmung, 
so dass Teamteaching-Phasen möglich sind

erfordert ein kooperatives Schulhausteam, 
da viele Absprachen für gemeinsame 
Projekte getroffen werden müssen

Übergabe der Klassen ggf. aufwendig

PRO CONTRA

leicht integrierbar

Stundenplanung bleibt unangetastet

selbstgesteuertes Arbeiten möglich

ggf. findet jahrgangsgemischtes Making 
statt

Maker-Lehrperson erforderlich

ggf. kaum Wissenstransfer im Schulhaus-
team

Raumbewirtschaftungskonzept erforder-
lich, klare Regeln für die eigenverantwort-
liche Nutzung (ohne Betreuung?) nötig
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MakerDay Erlen –– den 	
Making-Funken verbreiten
Kristina Giger und Christoph Huber

Um Making an der Schule bekannt zu 
machen, hat die Schule Erlen einen be-
sonderen Schritt gewagt. Sie hat ge-
meinsam mit allen Lehrpersonen und 
Schüler:innen einen MakerDay für die 
Schule und die Öffentlichkeit organi-
siert. Die Idee dahinter war, nicht nur 
über Making zu reden, sondern Making 
im gesamten Team gleich umzusetzen. 
Dabei hat sich sowohl intern wie auch in 
der Gemeinde der Making-Funke ver-
breitet.

Ausgangslage
Die Schulgemeinde Erlen hat im Rahmen 
der Making Erprobung Thurgau einen 
provisorischen MakerSpace eingerichtet. 
Einige Lehrpersonen setzen Making in 
verschiedenen Kontexten (Fachunter-
richt, Freifach, Mittwochnachmittagsan-
gebot) bereits um. Geplant ist, in den 
nächsten Jahren ein Kreativhaus mit ei-
nem integrierten MakerSpace zu bauen, 
der nicht nur der Schule, sondern auch 
der Öffentlichkeit zur Verfügung stehen 
soll. Deshalb ist es in Erlen besonders 
wichtig, nebst den internen Zielgruppen 
und dem nahen Schulumfeld auch die Öf-
fentlichkeit über das Thema Making zu 
informieren. Lehrpersonen und Schü-
ler:innen sind bereits in verschiedenen 
Kommunikationsgefässen (z. B. Konvent, 
schulinterne Weiterbildungen) mit dem 
Thema vertraut geworden. Bei den inter-
nen Zielgruppen ging es auch immer 
wieder darum, aufzuzeigen, dass Making 
auch ausserhalb des MakerSpace mög-
lich ist. Für die grössere Öffentlichkeit 
war es mitunter der erste Zugang zum 
Thema Making. Die Motivation zur Durch-
führung des MakerDays war die Frage, 
wie kann die Schule den Maker-Gedan-
ken in die Breite bringen.

Organisation und Beteiligte
Für die Durchführung des MakerDays 
wurde ein Organisationskomitee (OK) ge-
gründet, das mit der bestehenden Steu-
ergruppe (Teamleiter:innen) zusammen-
arbeitete. Mitglieder der Steuergruppe 
sind die Teamleiter:innen aus jedem Zyk-
lus. Der Vorteil der Steuergruppe war, 
dass die Teamleiter:innen die Information 
aus der Steuergruppe gut in ihre Teams 
einbringen konnten und umgekehrt. Die 
Idee des MakerDays wurde in den jeweili-
gen Teams mit allen Lehrpersonen be-
sprochen und der MakerDay partizipativ 
organisiert. Erst nach dem positiven Sig-
nal aus allen Teams hat das OK mit der 
Konzipierung und eigentlichen Organisa-
tion gestartet. Im OK war aus jedem Zyk-
lus, vom Hausdienst sowie vom Elternrat 
jemand vertreten. Die OK-Mitglieder ha-
ben in den Konventen jeweils zum Stand 
der Planung und Vorbereitung informiert. 
Bei der Umsetzung des MakerDays waren 
alle Lehrpersonen (inkl. Aussenstandorte) 
beteiligt. Die Lehrpersonen konnten ent-
scheiden, ob sie eine Idee mit ihrer 

TURM-CHALLENGES BEIM MAKERDAY
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Klasse durchführen oder im Zyklus mit 
anderen Klassen zusammenarbeiten. Der 
Elternrat hat den Kiosk und die Getränke 
organisiert.

Angebote am MakerDay  
und darüber hinaus

Die geplanten Making-Aktivitäten wurden 
am MakerDay gestartet. Der Auftrag für 
die Planung der Making-Aktivitäten lau-
tete: Macht mit altem Material etwas 
Neues (Upcycling) und plant die Making-
Stationen so, dass die Schüler:innen 
auch über den MakerDay hinaus daran 
weiterarbeiten können. Es wurden insge-
samt 15 Stationen umgesetzt. Die meis-
ten dieser Stationen (z. B. ein bestehen-
der Zaun, der mit farbigen Reststoffen 
neu geflochten wird oder ein Unter-
schlupf für Tiere) werden weitergeführt 
und laufend fotografisch dokumentiert. 
Die Ideen für die Making-Aktivitäten wur-
den in den Klassen gemeinsam erarbei-
tet. Vorüberlegungen zur Umsetzung 
und das Sammeln des Altmaterials fand 
vor dem MakerDay statt. Der eigentliche 
Startbeginn für die Umsetzung des Ma-
king-Projekts war bei allen Stationen je-
doch der MakerDay.

Um die Ideen und den damit zusammen-
hängenden Material- und Platzbedarf zu 
koordinieren, hat die Leitung des OKs ein 
Formular entwickelt, auf dem die Ideen 
(inkl. Material und gewünschter Stand-
ort) von den Lehrpersonen notiert wur-
den. Die Ideen wurden dann an der ers-
ten OK-Sitzung gemeinsam besprochen 
und geplant. Die Detailplanung der Stati-
onen wurde danach von den Lehrperso-
nen (und ihren Klassen) übernommen.

PROGRAMM DES MAKER- 

DAY DER SCHULE ERLEN

IMPRESSIONEN VOM MAKERDAY  

DER SCHULE ERLEN
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Zeitdauer und Kosten
Von der ersten Steuergruppensitzung bis 
zur Durchführung hat es etwa neun Mo-
nate gedauert. Diese lange Vorberei-
tungszeit hatte damit zu tun, dass die 
Steuergruppe nur 4x pro Jahr zusam-
menkommt. Für die Lehrpersonen war 
der Zeitaufwand selbst wählbar. Sie 
konnten selbst entscheiden, wie aufwän-
dig sie ihre Making-Station aufbauen und 
umsetzen wollten. Dadurch ist der Ma-
kerDay von den Lehrpersonen nicht als 
grosser Zusatzaufwand wahrgenommen 
worden. Die Akzeptanz und Freude blie-
ben bis nach der Durchführung erhalten. 

Da die Making-Stationen mit Upcycling 
von altem Material gearbeitet haben, 
sind für das Material keine Zusatzkosten 

entstanden. Zudem wurde die Verpfle-
gung über den Elternrat organisiert, so-
dass diesbezüglich keine zusätzlichen 
Kosten für die Schule entstanden sind. 
Die einzigen Kosten waren die Stunden 
der beteiligten Personen. So gab es zum 
Beispiel drei Sitzungen im OK, Präsenta-
tionen in den Jahrgangsstufenteams, 
hinzu kam der Aufwand in der Vorberei-
tung sowie Durchführung der Stationen 
am MakerDay. Zudem hatte der Haus-
dienst am MakerDay (Freitag, 30. Juni 
2023) Zusatzaufwände für das Einrichten 
und Abräumen, wobei ihn Schüler:innen 
dabei unterstützten. Da so viele Perso-
nen beteiligt waren, gab es auch viele 
helfende Hände.

ANALOGE PROTOTYPEN ALS RESULATE DES 

MAKERDAYS AN DER SCHULE ERLEN
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Schülerfirma Erlen	
«Maker from Space» 
Kristina Giger

Die Schule Erlen möchte das freie Ma-
king am Mittwochnachmittag auch über 
die Making-Erprobung Thurgau (2020–
2023) hinaus anbieten. Um eine nach-
haltige Lösung zu finden, das freie Ma-
king längerfristig zu organisieren, hat 
die Schule Erlen die Schülerfirma ge-
gründet – eine Idee, die schon längere 
Zeit im Raum stand. Schüler:innen, die 
während der Making-Erprobung bereits 
sehr engagiert und interessiert im Ma-
kerSpace involviert waren, gründen ge-
meinsam mit der Maker-Lehrperson 
eine Firma, die das Freifach Making 
künftig über alle Zyklen anbietet. 

Ausgangslage
Die Idee, eine Schülerfirma auszuprobie-
ren, stand schon längere Zeit im Raum. 
Da das freie Making in Erlen so grossen 
Anklang gefunden hatte, bot sich hier ein 
optimales Umsetzungsfeld, diese Projekt-
idee auszuprobieren und mit Schüler:in-
nen eine Firma zu gründen. Ziel der 
Schülerfirma ist es, das freie Making 
künftig gemeinsam mit der Maker-Lehr-
person anzubieten. Fünf engagierte 
Schüler:innen aus dem Zyklus 3 (1. bis 3. 
Sekundarschule), die selbst beim freien 
Making teilgenommen haben, konnten 
sich rasch für die Idee der Schülerfirma 
begeistern. Die Schüler:innen waren die 
letzten Monate bereits als freiwillige Hel-
fer:innen am Mittwochnachmittag vor 
Ort und konnten Erfahrungen im Making 
und als Peer-Teacher sammeln. 

SCHÜLER:INNEN ENTWICKELN  

DIE GESCHÄFTSIDEE IHRER  

SCHÜLERFIRMA
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Methode
Mit Hilfe eines Canvas haben die Schü-
ler:innen gemeinsam mit der Maker-Lehr-
person die Grundlagen für ihre eigene 
Firma geschaffen. Der Einsatz der Schü-
ler:innen beruht auf Freiwilligenarbeit. In 
ihrer Lernumgebungszeit (=Selbstlernzeit 
nebst den Input-Lektionen) können die 
Schüler:innen aber daran arbeiten. Für 
die Schüler:innen bietet die Firmengrün-
dung einerseits die Möglichkeit, über 
ihre Schulzeit hinaus Teil des Maker-
Space Erlen zu bleiben. Andererseits ler-
nen die Schüler:innen über das eigene 
Tun, was es alles dazu braucht, eine 
kleine Firma zu gründen, welche Stärken 
sie in ein Team einbringen und wie 
selbstwirksam sie am Schulleben partizi-
pieren können. Zudem werden sie durch 
ihre Tätigkeit Expert:innen im Making. So 
sind sie mit Themen wie Geschäftsidee-
entwicklung mit Hilfe eines Canvas, 
Teambildung, Rollenverteilung, Aufbau 

der Firma, Kennenlernen sämtlicher Ge-
räte und Werkzeuge im Making sowie 
Kennenlernen von Making-Projekten und 
-Challenges, Logo-Entwicklung etc. ver-
traut.

Stand der Tätigkeiten
Nach der Gründung der Firma im Som-
mer 2023 mit fünf Gründungsmitglie-
dern sind bereits zwei weitere Schüler:in-
nen dazugekommen. Das freiwillige Ma-
king wird seit Schuljahr 2023 / 2024 von 
der Schülerfirma «Maker from Space» 
umgesetzt. Die Schülerfirma macht als 
Einstieg in den Mittwochnachmittag 
meist einen kurzen Input. Danach stehen 
die Peer-Teacher sowie die Maker-Lehr-
person als Coaches für das freie Making 
zur Verfügung. Die Schüler:innen haben 
ihre Firma bereits Vertreter:innen des 
Amts für Volksschule des Kantons Thur-
gau vorgestellt. 

SCHÜLER:INNEN DER SCHÜLERFIRMA ENTWICKELN EIN 

BADGE-SYSTEM, MIT WELCHEM SIE DIE KOMPETENZEN 

DER TEILNEHMER:INNEN AUSZEICHNEN KÖNNEN

SCHÜLER:INNEN DER SCHÜLERFIRMA PRÄSENTIEREN 

IHRE GESCHÄFTSIDEE VOR VERTRETER:INNEN DES 

AMTS FÜR VOLKSSCHULE
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3.5 	 Rollen klären: 
Zuständigkeiten  
im Making-Team

Die folgende Liste dokumentiert Aufgaben, die 
im Laufe der Entwicklung eines schulischen 
Maker Space anfallen. Diese sollten möglichst 
auf viele Schultern verteilt werden. 

Bei der Einführung von Making ist eine klare Ver-
teilung der Rollen und Zuständigkeiten wichtig. 
Infos zu Aufgaben und Zuständigkeiten im lau-
fenden Betrieb sind im Teil zu «4.5 Betreuung 
und Wartung» zu finden. 

Selina Ingold und Björn Maurer
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3.5.1  Aufgabenteilung

Zusammenarbeit

Pädagogisches Konzept

Integrationskonzept entwickeln

Kommunikation

Raumvorbereitung / Renovierungsarbeiten

Auf der Basis des gemeinsamen Making-Verständnisses klären,  
welche Aktivitäten im Raum stattfinden sollen

Anforderungen an den Raum definieren

Lehrmittel, Projekte – in Anlehnung an das schulische Maker-Manifest

Rahmenthemen, Mini-Projekte, Aufträge

Information und Kommunikation des Projektstands gegenüber  
Lehrpersonen, Eltern, Schüler:innen, Politik, Schulumfeld 

Überzeugen von skeptischen Teammitgliedern

Öffentlichkeitsarbeit (Social Media, Website, Flyer, Presse etc.)

Mitarbeit bei Planung von Um- bzw. Neubau-Massnahmen (Anforde-
rungen im Pflichtenheft, Zusammenarbeit mit Baukommission)

Ggf. Zwischenwände einziehen (Trockenbauweise)  
z. B. zur Abtrennung von staubfreiem Raum und Arbeitsraum.

Ggf. Lösungen für Abluft finden (Abluftschlauch aus dem Fenster, 
Festinstallation)

Ggf. Stromleitungen verlegen (z. B. bei Deckeninstallationen,  
hängende Stromhydranten über den Arbeitstischen, Scheinwerfer-
installationen) 

Ggf. Wandtafel demontieren (Platzersparnis)

Kontinuierlicher Austausch im Making-Team (Sitzungen)
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Mobiliar

Maschinen / Geräte

Partizipationsworkshops

Ggf. Bühne bauen (Raum unter der Bühne als Lagerfläche nutzen)

Ggf. kleine Umbauarbeiten wie Wände streichen

WLAN Accesspoints installieren

Montage von Maker-Boards als Inspirationsquellen

Möbel bauen oder umbauen (z. B. Werkbänke auf Rollen setzen, um 
mehr Mobilität zu erreichen, Schranktüren aushängen, um Zugäng-
lichkeit zu erhöhen)

Regalsysteme entwickeln, an Raum anpassen

Verschiedene Partizipationsmöglichkeiten konzipieren und umsetzen 
(z. B. Teilhabe von Schüler:innen, Lehrpersonen, Eltern, weiteren 
Personen aus dem Schlumfeld)

Erkenntnisse aus den Partizipationsworkshops in die Entwicklung 
einfliessen lassen

Vorhandene Ressourcen erheben

Recherchieren, Geräte in Aktion anschauen  
(z. B. in anderen MakerSpaces)

Workshops besuchen (z. B. 3D-Drucker selbst bauen)

Geräte beschaffen

Geräte in Betrieb nehmen; Feinjustierungen vornehmen

Geeignetes Zubehör und Produktionsmaterial testen und beschaffen 
(z. B. 3D-Druck-Filament, Holz für LaserCutter, Folien und Sticker für 
Plotter)
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Materialmanagement

Materialbedarf klären

Material beschaffen

Material sortieren und aufbewahren

Material beschriften und selbsterklärendes Ordnungssystem  
aufbauen
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3.6 	 Knowhow aufbauen: 
Weiterbildung  

planen

Mit einem durchdachten Weiterbildungskonzept 
lässt sich Maker Education im Schulhaus  schnel-
ler verankern. Dieses Kapitel gibt einen Über-
blick über mögliche Weiterbildungsschwer-
punkte und unterstützt euch dabei, Weiterbil-
dungen zu planen, die zu eurer Schulkultur und 
zu euren administrativen Abläufen passen. Wir 
orientieren uns dabei an zwei Modellen.

Alex Bürgisser und Sabrina Strässle
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3.6.1  Grundlagen
Ausgangspunkt ist das «Mindset-Skillset-Toolset»-Modell 
(MiSkiT). Es macht sichtbar, welche Haltungen, Kompeten-
zen sowie Technologiekenntnisse für Lehrpersonen hilf-
reich sind, um Schüler:innen bei Making-Aktivitäten zu 
begleiten. Ein weiteres Modell stellt die Lehrperson ins Zen-
trum und zeigt auf, ob sich die zu erwerbenden Kompeten-
zen auf die Lehrperson (Person), auf die Unterrichtsgestal-
tung (Unterricht), auf die Entwicklung einer Making-Kultur 
im Schulhaus (Schule) oder auf die Nutzung von Ressour-
cen im Umfeld der Schule (Umgebung) beziehen. Im Fol-
genden werden die zwei Modelle kurz vorgestellt:

Mindset-Skillset-Toolset-Modell (MiSkiT)
Schüler:innen erstellen ihre Artefakte (Prototypen) in einem didaktischen Setting, 
in welchem eine bestimmte Grundhaltung (Mindset), verschiedene Kompetenzen 
(Skillset) und Werkzeuge bzw. Technologien (Toolset) zusammenspielen. Um die 
Schüler:innen zu begleiten, sind Kompetenzen in diesen drei Dimensionen hilf-
reich. Es hat sich bewährt, in den Making-Weiterbildungsangeboten transparent zu 
machen, in welcher der Dimensionen Kompetenzentwicklung angestrebt wird.

Das MiSkiT-Modell dient als grober Rahmen für die Planung von Weiterbildungen 
im Making-Bereich. Idealerweise sind Weiterbildungen so konzipiert, dass in jedem 
Angebot Mindset, Skillset und Toolset berührt werden. Je nach den Bedürfnissen 
der Lehrpersonen kann es aber auch sinnvoll sein, Schwerpunkte zu setzen (z. B. 
im Toolset bei der Nutzung von Geräten der digitalen Fabrikation).

DAS MINDSET-SKILLSET-TOOLSET-MODELL
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Mindset
Das Maker-Mindset ist die Haltung, die Maker:innen einnehmen, wenn sie ein Pro-
jekt realisieren. Sie lassen sich von Neugier und Interessen leiten und sind bereit, 
sich auf Unbekanntes einzulassen. Fehlerkultur und Fehlerfreude, gegenseitige 
Wertschätzung und Ermutigung, Hierarchiearmut und Hilfsbereitschaft, gegensei-
tige Inspiration und Bestätigung sind typisch für ein gelebtes Maker-Mindset.

Skillset
Das Skillset umfasst Kompetenzen, die Schüler:innen benötigen, um beim Making 
mit den verfügbaren Ressourcen (vgl. Toolset) Produkte zu entwickeln und zu prä-
sentieren. Methodenkompetenzen (Fehleranalyse, Problemlösen, Kreativitätstech-
niken) und Fachkompetenzen im Bereich Elektronik, Mechanik, Programmieren 
und Design (Fachbereiche: Medien und Informatik, Natur und Technik, Natur – 
Mensch – Gesellschaft, Textiles und Technisches Gestalten, Bildendes Gestalten) 
bilden die Grundlage für eigene Produktentwicklungen. Aber auch in anderen Fä-
chern und Fachbereichen lassen sich im Sinne der Maker Education Produkte ent-
wickeln.

Toolset
Mit Toolset ist einerseits die Ausstattung des MakerSpace gemeint, andererseits 
auch das Wissen der Schüler:innen und Lehrpersonen, wie Tools eingesetzt wer-
den können. Das betrifft in erster Linie Geräte und Maschinen, aber auch analoge 
Bastel- und Recycling-Materialien. Neben klassischen Holz- und Metallbearbei-
tungswerkzeugen sind Geräte für digitale Fabrikation wie 3D-Drucker, Stickma-
schinen, Schneideplotter oder Lasercutter sowie elektronische Bauteile (Solarzel-
len, Schalter, Leuchtdioden) und digitale Werkstoffe wie Microcontroller, Sensoren 
und Aktoren gemeint. Digitale Medien wie Computer, mobile Geräte, Apps und 
Online-Tools zählen ebenfalls dazu.

Zentrum und Peripherie –– zwei Kompetenzprofile im Schulhaus
Lehrpersonen als Maker:innen bewegen sich in einem vielschichtigen Arbeitsum-
feld. Je nach Situation und Aufgabenstellung nehmen sie eine andere Perspektive 
und Rolle ein. In Anlehnung an das ökosystemische Entwicklungsmodell nach 
Bronfenbrenner können Weiterbildungsbereiche beim Making im Sinne der Mikro-, 
Meso-, Exo- und Makroebene betrachtet werden: «Person», «Unterricht», «Schule» 
und «Umgebung». 

HINWEIS:

Das Mindset-Skillset-Toolset-Modell eignet sich auch für die Planung 
von Making-Unterricht mit Schüler:innen. Denn auch die Schüler:in-
nen erwerben beim Making Kompetenzen aus diesen drei Bereichen 
(vgl. Teil «5.1 Grundlagen schaffen»)  
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Im Regelfall wird es zwei Making-Kompetenzprofile im Schulhaus geben: 

•	 Lehrpersonen als Maker:innen: Damit sind Lehrpersonen gemeint, die im 
Rahmen ihrer Lektionen und ihres Berufsauftrags mit ihren Schüler:innen 
Making-Unterricht im oder ausserhalb des MakerSpace durchführen. 

•	 Lehrpersonen als Maker-Teacher: Damit sind Lehrpersonen gemeint, die 
eine besondere Verantwortung für Making im Schulhaus übernehmen und 
als Multiplikator:innen und Ansprechpartner:innen im Team agieren. Sie 
werden in der Regel einen Teil ihres Pensums für schulisches Making 
freigestellt. 

Wie die folgende Abbildung zeigt, konzentriert sich das Kompetenzprofil von Lehr-
personen als Maker:innen auf die Dimensionen «Person» und «Unterricht» und be-
inhaltet lediglich einen kleinen Teil von «Schule» und «Umfeld», während der Maker-
Teacher in allen vier Dimensionen gleichermassen kompetent sein sollte. 

Person (Mikro)
Zunächst gehen wir von den persönlichen Fähigkeiten der Lehrpersonen aus. Sie 
brauchen Gelegenheiten, sich selbst als Maker:in zu erleben. Dabei entwickeln sie 
Making-Fähigkeiten und lernen typische Konstruktions- und Entwicklungsprobleme 
mit vorhandenen Mitteln zu lösen. Diese Kompetenzebene betrifft explizit noch nicht 
die Unterrichtspraxis.

Unterricht (Meso)
Schulisches Making beinhaltet Making-Aktivitäten, sie sich von wenigen Minuten, 
über eine Lektion bis hin zu Projektwochen oder Quartalsarbeiten erstrecken können. 
Die Lehrpersonen sind dabei gefordert, individuelle Projekte zu planen, Produktent-
wicklungsprozesse mit fachlichen Inputs und mit geeigneten Methoden der Maker 
Education zu unterstützen und making-kompatible Formen der Leistungsbewertung 
anzuwenden.

Schule (Exo)
Zwar kann eine einzelne Lehrperson im Klassenzimmer bereits einen positiven Ein-
fluss auf die Schüler:innen ausüben, doch erst wenn ein Grossteil des Schulhaus-

DAS ÖKOSYSTEMISCHE MODELL BEZOGEN AUF DIE BEIDEN KOMPETENZPROFILE
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teams aktiv partizipiert und wertschätzend sowie respektvoll zusammenarbeitet, 
entfaltet die Making-Kultur ihre volle Wirkung im gesamten Schulhaus. 

Lehrpersonen müssen Routinen entwickeln, die den Austausch von Ideen und Ma-
king-Unterrichtsmaterialien untereinander erleichtern (z. B. Nutzung geeigneter 
digitaler Plattformen). Zeitfenster für Making können durch die Zusammenlegung 
von Fachlektionen generiert werden, was voraussetzt, dass Lehrpersonen ihre Ge-
staltungsspielräume kennen und nutzen. Sie sollten in der Lage sein, Unterrichts-
themen zu identifizieren, die sowohl fachliche als auch überfachliche Kompeten-
zen wie Kreativität und Problemlösefähigkeit fördern.

Und schliesslich müssen Lehrpersonen in der Lage sein, praktische Herausforde-
rungen im Schulalltag zu bewältigen. Die gemeinsame Nutzung eines MakerSpace 
erfordert klare Prozesse und Regelungen, um einen reibungslosen Ablauf zu ge-
währleisten.

Umgebung (Makro)
Schulisches Making findet immer in Abhängigkeit vom schulischen Umfeld statt, 
zu welchem neben Eltern, Schulbehördenmitgliedern auch ortsansässige Betriebe 
(z. B. Handwerk, Gewerbe) und Institutionen (z. B. Jugendarbeit, Musikschulen) und 
die Maker-Community zählen. Hier spielen kommunikative Kompetenzen eine zen-
trale Rolle. Die Maker-Teacher sollten nicht nur in der Lage sein, den Zweck und 
die Bedeutung schulischen Makings in einfachen Worten zu erklären, sondern 
auch mögliche Zweifel und Bedenken von skeptischen Personen mit fundierten 
und überzeugenden Argumenten zu entkräften. Es ist ebenso wichtig, den Unter-
richt für potenzielle Unterstützung von aussen zu öffnen. Dies umfasst die Einbin-
dung von Expert:innen aus verschiedenen Bereichen wie Unternehmen oder 
Handwerksbetrieben, die ihr Fachwissen und ihre Erfahrungen teilen können.

3.6.2  Weiterbildungsinhalte
Aus den Ebenen «Person» und «Unterricht» sowie mit dem 
Anspruch, Mindset, Toolset und Skillset zu verbinden, 
haben wir sieben Weiterbildungsbereiche abgeleitet, die 
insbesondere für Lehrpersonen als Maker:innen relevant 
sind. Die Kombination der Perspektiven «Person» und 
«Unterricht» bietet die Chance, dass Lehrpersonen im Sinne 
eines didaktischen Doppeldeckers ihre eigenen Making-
Kompetenzen anhand von Making-Challenges erwerben, 
welche sie auch im Unterricht einsetzen können. Weiterbil-
dungsbereiche für Maker-Teacher (mit Fokus auf «Schule», 
«Umfeld») werden im Anschluss konkretisiert.
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Sieben Weiterbildungsbereiche 

1 Pädagogisches Making und Mindset
Hier werden die Begrifflichkeiten «Making», «Maker Education» und «Pädagogi-
sches Making» geklärt. Welche Ziele und Anliegen verfolgt die Maker Education in 
der Schule? Welche Parallelen gibt es zu verwandten pädagogischen Ansätzen wie 
problembasiertes Lernen, projektorientiertes Lernen etc.? In diesem Weiterbil-
dungsbereich lernen die Teilnehmer:inen, aus Fehlern zu lernen und Scheitern als 
Chance zu sehen. Sie realisieren, dass jede:r Making kann und dass Making vom 
Individuum ausgeht. Die gemeinsame Erprobung von Kreativitätstechniken zeigt 
auf, dass alle Menschen kreativ werden können bzw. dass Kreativität «trainierbar» 
ist. Es werden gemeinsam Challenges bearbeitet, welche das Mindset in den Fo-
kus nehmen. Denn die pädagogische Haltung, das Maker-Mindset, ist Grundlage 
für einen erfolgreichen Making-Unterricht. Eine hilfreiche Methode zur Sensibilisie-
rung für das Maker-Mindset ist auch das gemeinsame Formulieren eines Maker-
Manifests (vgl. «3.1 Gemeinsame Vision»).

2 Aktivitäten und Produkte
Einstiegs-Challenges (Making-Aktivitäten) erleichtern den Erstkontakt der Lehrper-
sonen mit Making. Sie sind motivierend und lassen sich gut im Team bewältigen. 
Die aktive Auseinandersetzung mit Making-Aktivitäten schafft Klarheit in der Frage, 
wie Making-Lernaufträge formuliert sein müssen, damit sie ausreichend Raum für 
die Ideen und Interessen der Schüler:innen geben. Das Kennenlernen von beispiel-
haften Making-Produkten inspiriert die Lehrpersonen und gibt ihnen eine Orientie-
rung, welche Making-Aktivitäten oder Making-Projekte auf ihrer Zielstufe möglich 
und passend sind.

SIEBEN WEITERBILDUNGSBEREICHE IM ÜBERBLICK
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3 Technologie
Schulisches Making fokussiert zeitgemässe Technologien wie beispielsweise 
Schneideplotter, 3D-Drucker, Lasercutter, Stickmaschinen, CNC-Fräsen, Microcon-
troller oder 3D-Scanner (Toolset). Da die Geräte durch Software angesteuert wer-
den, sind auch Anwendungskompetenzen notwendig, um z. B. 3D-Objekte zu de-
signen (z. B. mit TinkerCAD). Deshalb ist es wichtig, dass Lehrpersonen selbst die 
Maschinen bedienen können, deren Einsatzzwecke kennen und abschätzen kön-
nen, welche Maschinen sich für die jeweiligen Making-Prozesse der Schüler:innen 
eignen. 

4 Lehrplan
Schulische Making-Aktivitäten finden einerseits in speziellen Gefässen wie Maker-
Days, Projektwochen oder in Freifachangeboten statt. Andererseits sind sie auch 
Teil des Fachunterrichts. In letzterem Fall ist es wichtig, dass Bezüge zwischen 
Making und Fachunterricht hergestellt und mit den Kompetenzanforderungen im 
Lehrplan legitimiert werden. Lehrpersonen benötigen Kompetenzen in der Aus-
wahl von Unterrichtsthemen, die sich im Sinne der Maker Education erarbeiten 
lassen. Ausserdem müssen sie in der Lage sein, Making-Unterricht interdisziplinär 
zu planen und Lektionen aus verschiedenen Fächern zu Making-Sequenzen zusam-
menzulegen. 

5 Unterricht
Bei Making-Prozessen nehmen Lehrpersonen die Rolle der Lernbegleitung ein. 
Dies führt zu Herausforderungen auf verschiedenen Ebenen: Schüler:innen ver-
folgen unterschiedliche Projekte, welche dennoch in einen strukturierten Produkt-
entwicklungsprozess (wie z. B. Design Thinking) eingebettet sein sollen. Hilfreich 
dazu sind Making-Rituale wie das gemeinsame Starten zu Beginn einer Making-Ein-
heit oder regelmässige Peer-Feedbacks zur Weiterentwicklung der Prototypen. 
Ziel ist es, durch die Unterrichtsgestaltung eine lernförderliche Atmosphäre zwi-
schen Struktur und Offenheit zu schaffen.

6 Lernprozesse
Beim Making stehen nicht nur die Endprodukte im Zentrum, sondern auch die 
Lernprozesse. Damit das Lernen sichtbar gemacht werden kann, können Doku-
mentationen und Reflexionen der Schüler:innen als Mittel zum Zweck genutzt bzw. 
gezielt gefördert werden. Lernleistungen im Prozess, aber auch im Endprodukt, 
sollen stets erkannt und gewürdigt werden. Weniger im Sinne einer Bewertung, 
vielmehr im Sinne einer stärkenorientierten Begutachtung.

7 Good Practice
Nicht zu unterschätzen ist der Erfahrungsaustausch unter Maker:innen auf ver-
schiedenen Ebenen. Ob der Austausch unter Lehrpersonen im gleichen Schulhaus, 
in kantonalen Netzwerken oder auf nationaler Ebene stattfindet, ist weniger rele-
vant. Viel wichtiger ist, dass der Austausch stattfindet und den Lehrpersonen be-
kannt ist, wie sie miteinander in Kontakt treten können, um die eigene Praxis zu 
reflektieren, sich gegenseitig mit neuen Ideen zu inspirieren und Erfahrungen mit 
anderen zu teilen.
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Empfehlungen zum Kompetenzaufbau
Bewährt hat sich der Einsatz von Making-Challenges, um Making zu erleben bzw. 
zugänglich zu machen und über Making ins Gespräch zu kommen. Im folgenden 
Abschnitt wird eine mögliche Reihenfolge zur Entwicklung von Making-Kompeten-
zen vorgestellt, welche sich in zahlreichen Weiterbildungsaktivitäten etabliert hat. 

1.	 Die Lehrpersonen erleben im Sinne eines didaktischen Doppeldeckers das 
Maker-Mindset mit Hilfe von Making-Challenges: Es werden ihnen Kreativi-
täts-Challenges vorgelegt, welche sie dazu anregen, kreativ zu werden. Die 
Challenges können die Lehrpersonen auf ihrer Zielstufe selbst einsetzen.

2.	 Die Lehrpersonen lernen Technologien kennen, welche auf der Zielstufe 
der Lehrpersonen sinnvoll eingesetzt werden können: Dazu können die 
Lehrpersonen aus einem Angebot von Basis-Challenges zur Kompetenzent-
wicklung auswählen, ebenfalls im Sinne eines didaktischen Doppeldeckers.

3.	 Making-Unterricht unterscheidet sich nicht in jedem Fall von der eigenen 
Schulpraxis. Es lohnt sich zu reflektieren, wo es Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede gibt. Dazu können die Kernelemente des Making-Unterrichts 
thematisiert sowie einige Beispiel-Aktivitäten betrachtet und diskutiert wer-
den. Auf der Ebene der Schule lohnt sich das gemeinsame Formulieren ei-
nes Maker-Manifests.

4.	 Die Begutachtung im Sinne einer stärkenorientierten Bewertung bzw. Be-
urteilung von Making-Leistungen steht möglichweise im Gegensatz zu ei-
ner Kultur, in welcher Noten zentral sind. Mit Hilfe von differenzierten Krite-
rienrastern können die Ansprüche der Noten-Kultur und jene der Making-
Kultur ansatzweise vereint werden. Dazu setzen sich Lehrpersonen mit der 
Dokumentation und Reflexion von Lernprozessen auseinander, sodass 
Lernleistungen sichtbar gemacht und begutachtet werden können.

3.6.3  Weiterbildungsformate
Die Integration von Making in den Schulalltag und die Ent-
wicklung einer Making-Kultur im Schulhaus sind langfris-
tige Vorhaben. Weiterbildungen spielen dabei eine ent-
scheidende Rolle. Bewährt hat sich, über einen längeren 
Zeitraum regelmässig Weiterbildungen in unterschiedlichen 
Formaten anzubieten.

Schulinterne Lehrpersonen Weiterbildungen SCHILW
Aufgrund der Spezifika in Ausstattung und Materialverfügbarkeit der verschiede-
nen Schulen ist das Bedürfnis nach Weiterbildungen im eigenen Schulhaus gross 
(SCHILW). Die Lehrpersonen wünschen sich eine konkrete Bezugnahme auf die 
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eigenen Geräte (z. B. 3D-Drucker) und versprechen sich insgesamt eine stärkere 
Transferwirkung auf die eigene Unterrichtspraxis. Letztlich ist diese Variante kos-
tenaufwendig und lohnt sich dann, wenn im Schulhaus Konsens besteht, Schul-
entwicklung in Richtung Maker Education voranzutreiben.

Impulsreferate von externen Expert:innen
Bewährt haben sich zirka halbstündige Vortragsformate vor einem gesamten 
Schulhausteam mit der Möglichkeit für Rückfragen und Diskussion. Gegenstand 
dieser Vorträge sind grundsätzliche Fragen: Was ist pädagogisches Making? Was 
sind die Vorteile, was ist der Nutzen für die Praxis? Wie lässt sich Making mit Lehr-
plananforderungen in Einklang finden? Wer ist Adressat:in, welche Fächer eignen 
sich besonders? Solche Inputs lassen sich gut in Veranstaltungen integrieren, die 
im Schulalltag etabliert sind (z. B. in der CH: Konvent, in D: Gesamtlehrerkonferenz, 
GLK).

Zyklen- oder Jahrgangsspezifische Workshops
Ein Schulhausteam ist in der Regel heterogen zusammengesetzt und reicht in der 
Schweiz häufig von der Kindergartenlehrperson bis hin zur Sekundarlehrperson. 
Es hat sich gezeigt, dass diese Bandbreite von unterschiedlichen Bedürfnissen 
kaum mit einem einzigen Weiterbildungsangebot befriedigt werden kann. Vor die-
sem Hintergrund sind Workshops empfehlenswert, die sich spezifisch an Lehrper-
sonen einer Zielstufe (z. B. Kindergarten und erste Klasse) richten. Besonders gute 
Erfahrungen haben wir mit der vorherigen Absprache der Weiterbildungsthemen 
mit den Teamleiter:innen gemacht. So konnten wir an Bekanntem anknüpfen und 
Neues schrittweise einführen.

Maker Weiterbildungstage mit dem ganzen Schulhausteam
Gute Erfahrungen haben wir mit ganztägigen Weiterbildungsformaten (z. B. an 
Samstagen) gemacht. Solche Tage beginnen in der Regel mit einem gemeinsa-
men kurzen Inputvortrag zu Charakter, Anliegen und Zielen der Maker Education. 
Anschliessend wird im Sinne eines Warming-Ups gemeinsam eine Making-Chal-
lenge bearbeitet. Nach einer kurzen Auswertung werden die Teilnehmenden ent-
sprechend ihrer Zielstufe in kleine Gruppen eingeteilt, die sich parallel zielstufen-
spezifischen Fragen der Maker Education widmen. Am Ende kommen alle Grup-
pen zusammen und entwickeln gemeinsam ein Maker-Manifest, das dem 
Schulhausteam als kleinster gemeinsamer Nenner für die Verankerung der Maker 
Education an der Schule dient. 

 

HINWEIS:

Wir haben öfter die Rückmeldung bekommen, dass solche Inputs 
von aussen dazu beitragen konnten, das Verständnis für die Sache 
und die Akzeptanz der Lehrpersonen gegenüber schulischem Making 
zu fördern. So mache es einen Unterschied, ob sich «nur» Vertre-
ter:innen aus den Schulhausteams für Making starkmachen oder ob 
auch unabhängige Personen von aussen dafür argumentieren.
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Bedarfsorientierte Mini-Workshops mit drei bis vier Teilnehmer:innen
Auf besondere Resonanz stossen Angebote, die sich an den Bedürfnissen einer 
kleinen Gruppe von Lehrpersonen orientieren, die unmittelbar vor der Umsetzung 
ihres ersten Making-Projekts mit ihren Schüler:innen stehen. Im besten Fall steht 
schon fest, welche Technologie eingesetzt werden soll, so dass den Lehrpersonen 
klar ist, welche Fähigkeiten sie erwerben sollen. Diese Aufgabe kann ein Maker-
Teacher übernehmen, die / der Kapazitäten für solche Beratungen zur Verfügung 
hat. 

Individuelle Beratung durch Lehrpersonen im Team
Insbesondere making-unerfahrene Lehrpersonen sind anfangs etwas überfordert, 
wenn es darum geht, den Rahmen für ein Making-Projekt für ihre Schüler:innen 
abzustecken. Sie schätzen es, wenn sie eine Ansprechperson – idealerweise eine 
Teamkollegin oder einen Teamkollegen – haben, die / der sie bei der Entwicklung 
eines Unterrichtsprojekts berät. Auch diese Workshops kann ein Maker-Teacher 
umsetzen.

Weitere Weiterbildungsangebote

Weiterbildungsimpulse
Gute Erfahrung haben wir mit praxisbezogenen Weiterbildungsimpulsen in unse-
rem Ausbildungs-MakerSpace an der Pädagogischen Hochschule Thurgau an 
Abenden (18.30–20.00 Uhr) gemacht. Dort konnten einzelne Lehrpersonen von 
verschiedenen Schulen partizipieren und zum Beispiel gemeinsame ein neues Ge-
rät kennenlernen.

CAS Making
Einzelne Hochschulen in der Schweiz bieten berufsbegleitende Weiterbildungs-
programme – sogenannte Certificates of Advanced Studies (CAS) im Umfang von 
ca. 10 ECTS-Credits für Lehrpersonen im Bereich «Making in der Schule» an. Die 
Teilnehmenden können Expertise als Maker-Teacher aufbauen.

Individuelles Bildungssemester
Im Intervall von zehn Jahren können Lehrpersonen in der Schweiz ein «Individuel-
les Bildungssemester» beantragen. Sie haben die Chance, ein halbes Jahr der 
Schule den Rücken zu kehren und sich in selbst gewählten Bereichen weiterzubil-
den. Ein solches Bildungssemester eignet sich gut, um ein Schulentwicklungspro-
jekt MakerSpace aufzugleisen und sich als Maker-Teacher zu qualifizieren.

Individuelle Weiterbildung
Viele making-affine Lehrpersonen bilden sich autodidaktisch weiter. Sie experi-
mentieren und tüfteln an den Geräten, nutzen (Video)Tutorials im Netz oder / oder 
absolvieren umfangreichere MOOCs zum Thema. 
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3.6.4  Weiterbildungsbedarf ermitteln
Um den Bedarf an Weiterbildungen zu ermitteln, ist ein 
offener Dialog mit den Lehrpersonen im Schulhaus von 
grundlegender Bedeutung. Durch Umfragen, Workshops 
und informelle Gespräche können individuelle Herausfor-
derungen identifiziert werden. 

Abschnitt «4.6 Dazu lernen» enthält einen Selbsteinschätzungsbogen. Damit kön-
nen Lehrpersonen ihre individuellen Stärken und ihre Entwicklungsbereiche fest-
stellen. Die darin gelisteten Kompetenzen orientieren sich an den sieben Weiter-
bildungsbereichen, welche in Abschnitt «3.6.2 Weiterbildungsinhalte» vorgestellt 
werden. 

Ergänzend zur Selbsteinschätzung lohnt sich auch ein Blick auf die Kriterien einer 
erfolgreichen Implementation von schulischem Making (vgl. «6.1 Kriterien für eine 
erfolgreiche Umsetzung»), wo weitere Indikatoren auch zur Qualifikation der Lehr-
personen zusammengestellt sind.
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3.7	 Konzipieren –– Checklis-
te

3.7 	 Checkliste: Konzeption
MILESTONES KONZIPIEREN

vorbereitet

in A
rbeit

erledigt

1 Im Projektteam ist ein gemeinsames Making-Verständnis entwickelt und 
schriftlich festgehalten (z. B. Maker-Manifest).

2 Bezüge zwischen Making und fachlichen wie überfachlichen Lehrplankompe-
tenzen sind hergestellt.

3 Lernzeitfenster für Making im Schulalltag sind eingerichtet (z. B. Freifachan-
gebot, Teil des Regelunterrichts, Projektwochen).

4 Die Nutzung des MakerSpace ist geregelt (wer, wann, wie viele, wie oft).

5 Aufgaben und Verantwortlichkeiten für die Entwicklungs- und Umsetzungs-
phase im Projektteam sind geklärt.

6 Der Weiterbildungsbedarf im Schulhausteam zum Thema Making ist geklärt.
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